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Der unabhängige
sp. Bekanntlich haben die Unabhängigen mit Put-

ſchen nicht das mindeſte zu tun, alles iſt „ſpontan“ ent
ſtanden. Behauptet jemand von uns auf Grund ge-
nauen Tatſachenmaterials das Gegenteil, ſo fliegen ihm
unfehlbar ein paar „Noskeſpitzel“ und ähnliche Koſe-
namen an den Kopf.

Nun beſtätigt aber eine gänzlich unverdächtige
Quelle den Unabhängigen, daß die Putſchtaktik

ihre eigentliche Taktik
tſt, eine Quelle, die ſicher von den Unabhängigen desSpitzeltums nicht geziehen werden wird: es ſind ihre
Waffenbrüder von links, die Kommuniſten. ie
Kommuniſten hat es ſehr geärgert, daß bei verſchiedenen
Gelegenheiten die Unabhängigen die Urheberſchaft von
Putſchen h ſie abzuwälzen verſucht haben. Dagegen
verteidigen ſie ſich in einem Flugblatt „Ueber Putſchis-
mus“, das unterzeichnet iſt von der Kommuniſtiſchen
Partei Deutſchlands (Spartakusbund). Das Flugblatt
iſt außerordentlich lehrreich, wir bedauern, daß wir aus
Gründen des Raummangels hier nicht ſeinen ganzen
Wortlaut geben können. Die erſten Abſätze orientieren
über die Dinge, die zu dieſer Anklageſchrift der Kom
muniſten gegen die Unabhängigen Urſache gegeben
haben. Wir zitieren:

Seit Wochen verſichert die „Freiheit“ ihren Leſern, die Un-
zbhängigen unterſchieden ſich von den Kommuniſten nur in

zinem: im „Putſchismu m T
ndtig erachtet, en en e ubenreinheit inpun
Putſchtaktik ſich ſtrahlend abheben zu laſſen von dem düſteven
Hintergrund der kommuniſtiſchen Putſchneigungen.

Dieſer „politiſchen Katzenmuſik“ will das Flugblatt
nun einen Dämpfer aufſetzen, es öreht den Spieß um
und klagt an:

Angeſichts der Taten der Unabhängigen in der Berliner
Januarwoche und in München erlaubt ihre Anklage wider die
Kommuniſten von wegen Putſchismus nur zwei Möglichkeiten
der Kennzeichnung: Entweder iſt ſie eine unverſchämte Fälſchung
oder ſie entſpringt einer politiſchen Bewußtloſigkeit,
die klaſſiſch genannt werden muß.

Das Flugblatt ſetzt auseinander, daß die bewaff-
nete Aktion als ſolche im Januar wegen der Abſetzung
Eichhorns geboten geweſen ſei:

Die Putſchtaktik beſtand nicht in dieſer äußeren Form des
Kampfes, ſie lag in dem politiſchen Ziel, das dem Kampf
gegeben wurde und das zu dem augenblicklichen Kräfteverhältnis
und Reifeſtad.um der Revolution in augenſcheinlichem Mißver-
bältnis ſtand, der Eroberung der rei Gewalt.

Dieſes politiſche Ziel wurde der Aktion bekanniermaßen ge
ſetzt durch die revolutionären Obleute, unter denen
ieben 31 Unabhängigen ganze zwei Kommuniſten waren
und deren Haupt war: Georg Ledeboutr, der öffentliche An
kläger wider den Putſchismus der Kommuniſten. Man ermeſſe,
vietauglich danach Georg Ledebour und die Sei-
nen ſind für die Rolle der Warner vor dem Put-
ch i s m u s.

Das Flugblatt verteidigt dann Karl Liebknecht ſo
wie Roſa Luxremburg gegen den Vorwurf, daß ſie ja
auch an dieſem x teilhätten. Liebknecht und
uremburg ſeien ſich vom erſten bis zum kur Augen-
hlick vollkommen einig über die Unmöglichkeit, ja

Sinnloſigkeit
einer Machtergreifung in dieſem Augenblick geweſen.
Das Flugblatt fährt fort:

Wenn die Partei (gemeint iſt die kommuniſtiſche) dieſe ihre
klar gusgeſprochene Auffaſſung in der Bewegung ſelbſt nicht ge
nigend zum Durchhruch zu bringen vermocht hat, ſo lag das
Dindernis nicht an ihrer Anhängerſchaft, wie man aus Lede-

Dieſes klaſſiſche Zeugnis ve rdient, für alle Dauerfeſtgehalten zu werden. Die ig Geſchichts
legende iſt bekanntlich ſchon ſo weit, daß ſie uptet,
die Unr im Januar ſeien von Sp
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Ferne eng gegen die Legende des Lede-bourprozeſſes auf, deſſen Ausſage ſchwerer wiegt
als eine Verurteilung Ledebours gewogen hätte. Die
kommuniſtiſchen beſtätigen ihren Mit
verſchworenen vom Januar, daß dieſe

voller putſchiſtiſcher Gelüſte
geſteckt haben und daß der Hauptputſchiſt kein anderer
W iſt als mr Ledebour. Das ganze von

er Verteidigung im Ledebourprozeß aufgebaute Ge-
bäude iſt damit mit einem Schlag zuſammen
gebrochen. Die feige und n Politik derUnabhängigen, die vor den Kuliſſen die reine Unſchuld
mimen und hinter den Kuliſſen kräftig putſchen, iſt vor
der ganzen Welt an den Prangex geſtellt.

nd eine ebenſo ſchonungsloſe Kennzeichnung wieder Januarputſch erfährt in dem kommuniſtiſchen düg-

blatt der Münchener Räteputſch vom April, der
das bekannte Tollhaus brachte, in dem der belgiſcheArbeiterdeportateur Wadler in Sozialismus machte und
der irrſinnige Außenminiſter Lipp den ichen
Segen auf die unabhängigen Waffen im Krieg gegen
Württemberg und die Schweiz herabflehte. Das Flug
blatt ſchreibt:

Das war im Januar. Dieſelbe unabhängige
en im AprilPutſchtaktik erlebten wir in Münch

Die Proklamation der Räterepublik durch ein Kol
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der Macht, und ſchließlich, als aus dem Faſching der bittere Ernſt
wurde, der Hilfeſchrei an die Kommuniſten, und als zuletzt das
Kartengebäude zuſammenbrach, die biedermänniſche Anklage wider
die Kommuniſten von wegen Putſchismus. Es iſt dieſelbe
unabhängige Methode im April und Mai wie im Ja-
nuar.

Die Kommuniſten haben recht. Es iſt in der Tat
immer dieſelbe unabhängige Methode: Putſche zu in

und nachher die Hände in Unſchuld zu waſchen.
ir ſind allerdings nicht der Anſicht, daß die Kommu-

niſten hierbei unſchuldiger ſind als die w.
Beide Teile haben ein reichliches Maß von Schuld. Das
wird ſich ergeben, wenn die Unabhängigen auf das
kommuniſtiſche Flugblatt erwidern. Denn wenn zwei
Freunde ſich ſtreiten, erfährt die Welt bekanntlich dieWahrheit, die ihr ſonſt verborgen geblieben wäre.

Vorſtehender Artikel, der auch
Abdruck gekommen, hat die Berliner Freiheit in
geringe Wut verſetzt. Erſt zetert ſie von kommuniſtiſLchtsſogialiſtiſcher Arbeitsgemeinſchaft, dann ſchreibt ſie

über ihre „lieben Brüder“: „Das Flugblatt der Kom
muniſtiſchen Partei Deutſchlands iſt wohl die ſcham
loſeſte Denunziation, die jemals im politiſchen
Kampfe angewandt worden iſt.“

Sie geraten ſich in die Haare, und da ſie ſich ſo „gut
verſtehen“, kennen ſie einander auch. Der Arbeiterſchaft
aber werden bei dieſem Streit die Augen geöffnet, ſiemerden auch dadurch erkennen, daß beide arge hat.

im Vorwärts zum

und Mai.
acht ohne die Grundlagen ünge der Arbeiterbewegung ſind.

Die großen Streiks in England.
WTB. London, 23. Juli. (Unterhaus.) Bonar

Law teilte mit: Die augenblickliche Lage in den Koh
lenbergwerken ſei folgende: Sechs Kohlenzechen ſind er
ſoffen, 17 Zechen in Gefahr zu erſaufen. r Streik hat
ſich in Derbyſhire ausgedehnt und in zwei Schächten
wurden die Pumparbeiten eingeſtellt. Dadurch befinden
ch die S J in Gefahr. An Lancaſhire und Notting-
am iſt die Lage unverändert. Jn Nord-Wales befin-

det ſich noch ein Teil der Arbeiter im Ausſtand.Es iſt jedoch beſchis en worden, die Arbeit wieder auf

unehmen, bis eine Entſcheidung bezüglich der von den
rbeitern vorgebrachten Beſchwerden getroffen iſt.

WTB. Amſterdam, 24. Jnli. Der „Delegracſ“
ment aus London Durch den Koylen nangel wird die
S. nſehränkung des Eiſenbahngerlehrs und des BVetriebes
der Untergrundbahnen nötig ſein. Außerdem hat der Kohlen
kontrolleur den Händlern eine Verordnung zugehen laſſen,
die beſtimmt, daß eine Familie nicht mehr als zwei Zentner
Kohle erhalten darf. r Streik hat auf einige Kohlen
felder in Nottinghamſhire übergegriffen. Jn Lancaſhire ſind
wieder 8000 Arbeiter an die Arbeit gegangen, in den Mid-
lands müſſen immer mehr Fabrikbetriebe wegen Kohlenman
gels eingeſtellt werden, möglicherweiſe werden alle Textil-
fabrſken ſchlüeßen müſſen. Bradford ſind 3000 Woll
weber ohne Arbeit.

London, 24. Juli. (Unterhaus.) Bonar Law ſagte
in Erwiderung auf eine en die Regierung tue
ihr Beſtes, um die induſtrielle Lage günſtiger zu ge-
ſtalten. Die Regierung ſei ſich bewußt, daß eine ge-

Anzahl Menſchen die des m
zialen 1 ngland erſtrebe.ind politiſchen inDie Regierung werde mit den wirkſamſten Mitteln die
Jntereſſen des Landes ſchützen.

Streit gegen militäriſche Jntervention
London, 23. Juli. (Reuter.) Die Konferenz des

ſogenannten Arbeiter-Dreibundes beſchloß heute in
einer geheimen mit 317 gegen 11 Stimmen feſt
uſtellen, ob die Mitglieder dieſer Körperſchaft geneigta eine induſtrielle Aktion zu unternehmen, um die

chaffung der Dienſtpflicht und die Einſtellung der
militäriſchen Jntervention in Rußland zu ſichern und
die Aktion in dem wirtſchaftlichen Kampfe in der Hei-
mat anzuwenden.

Deutſchlund im Völlerbund
Aus dem Bericht des Deputierten Renard in der letzten

Sitzung des rrrit r ri in der Pariſer Kammer geht
hervor, daß Deutſchland am 1. Oktober d. J. zum
Völkerbund zugelaſſen werden ſoll. Es heigt näm-
lich wer dem BVericht, es ſei W daß r

er Waſhingtoner Sitzung der internationalene T. terten ren die am 1. Oktober d. J. ſtatt
ndet, und zum internationalen Arbetterdureau ſeine

dieſen Punkt hat die Friedenskommſſſion beſchloſſen, ndie Miniſter des a und den u ter
hören. Sodann hat man unter dieſem Vorbehalt den Be
richt Renards angenommen.

Amſterdam, 23. Juli. WTB. wird gemeldet: Barnep
teilt in ſeiner während der Debatte über den Friedensvertrag im
Unterhauſe gehaltenen Rede mit, daß man bereit ſei, Der ch
land ſobald als möglich in den Völkerbund aufzunehmen, und deß
der Viererrat zugeſtanden hade, daß zur Aufnahme Deutſchl
in den Völkerbund auch deutſche Vertreter zu der Konferer
gelaſſen würden, die die Arbeiterregeln behandeln ſoll.

Die Wiederaufnahme diplomatiſcher vezieher
Reuter teilt mit, daß der britiſche BotſchaKonſulatsdienſt in Deutſchland in allerkürze

wiederhergeſtellt wird. Deutſchland müſſe ſich ar d
läufig mit einem Geſchäftsträger begnügen. a

Ver iſt öhud
Der Chefredakteur der rer ger Berliner„Freiheit“ ſchreibt in einer Artikelfolge über: Die

Jnter nationale in ſeinem Blatte folgenden be-
achtlichen Satz:

„Das Schickſal der ſozialiſtiſchen Revo-Iution aber entſcheidet ſich nicht zuletzt in den Län-
dern der Sieger. Schon rein ökonomiſch iſt der
Aufban ſozialiſtiſcher Produktion erſchwert, wenn er
inmitten rein kapitaliſtiſcher Staaten erfolgen muß;
er wird ungeheuer gehemmt, wenn bei der internatio-
nalen Verflechtung aller wirtſchaftlichen Beziehungen
noch politiſche Feindſeligkeit hinzutritt, in einer Zeit,
in der gerade die beſiegten Länder auf die vternget
der Sieger angewieſen ſind. Soll in der ſozialiſtiſchen

kein verhängnisvoller Rückſchlag eintreten,
dann iſt es von äußerſter Wichtigkeit, daß die Arbeiter
bewegung in den ſiegreichen Staaten entſcheidend vor-
wärtsſchreitet. Das Geſchick des Proletariats aller
Länder iſt ſo unlösbar miteinander verbunden und
erfordert internationales ſolidariſches Handeln

Na alſo, was das „Verbrechen“ der Mehrheits-
r iſt, daß bei allem gutem Wollen auch die
Mög lichkeiten werden müſſen, ſagt hier
auch der unabhängige Hilfferding. Ja, ja, wenn die
Herren einmal vernünftig ſind und der Wahr-
heit die Ehre geben, verderben ſie ihren demagogiſchen
Hetzern, die die ganze unabhängige offizielle olitik
machen, das Konzept. Es iſt doch auch ſchöner und ein
träglicher zu ſagen, die Frage u hre
ſind an allem ſchuld, ſind ſchuld, daß diedeutſche Revolution und Sozialiſierung
nicht ſo vorwärts ſchreitet, wie es wünſchens-
wert wäre und darum wird ſkrupellos weiter
eſchimpft und gehetzt werden.e ſie Al möchten Le nicht verfehlen, allen den

Genoſſen und Arbeitern, die den unertretet entſenden „dürfe.“ ngigen Tiraden
Glauben ſcheuken, die Ausfü rungen des unſabhängigen

Führers zu Gemüte zu
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ſte nehme dabei an, daß uns die unbedingt note Poſe geliefert werden und unſere Kohlen- und

J George von den

ann Müllers Rede in der Nationalverſammlung.
(Fottſetzung des Sitzungsberichts von der Mittwochſitzung.)

Miniſter des Auswärtigen Müller: Unſere äußere und innere
Politik e igtie ſein. Durch den härteſten Frieden ge
r der ſeit Einführung der chriſtlichen Zeitrechnung je einem

olk auferlegt wurde. müſſen wir dennoch verſuchen, auf den frei
heitlichen Bahnen vorwärts zu ſchreiten. Nur ſo können wir
moraliſche Eroberungen in der Welt machen. Die Welt r
davon n 73 daß der Verluſt von zwei Millionen n
in dem deutſ Volk die Ueberzeugung plgrige hat, daß
Streitigkeiten unter den Völkern nicht mehr mit Pulver und Blei
ausgefochten werden dürfen. Als Ergebnis des Krieges iſt für
uns feſtzuſtellen, daß das deutſche Schwert in Zukunft als Hilfs-
mittel diplomatiſcher Kunſt nicht mehr zählt. Zu einem Segen
für die an Welt wird die Abrüſtung erſt dann werden, wenn
ſie allen Völkern gemeinſam auferlegt iſt, und es muß unſere Auf
gabe ſein, die Erreichung dieſes letzten Zieles u fördern. Dazu
muß be r die o rere bung dienen. Die Seele unſerer
Jugend ſoll nicht durch Haßgeſänge vergiftet werden. Den neuen
Seiſt des Rechtes zu pflegen, ſind wir auch den Millionen
Deutſchen ſchuldig, die nunmehr unter fremde Herrſchaft kommen
und deren Verlangen nach kultureller Autonomie und Schutz für
die deutſchen Minderheiten um ſo ſicherer erfüllt werden wird,
je mehr die n a v überzeugt, daß das deutſche Volk ein
friedliches Volk iſt, die gemeinſam mit ſeinen Nachbarn die zer-
trümmerte europäiſche Kultur wieder aufbauen will und in
deſſen Reihen nur einflußloſe Minderheiten nach mtlitäriſcher
Rache ſchreien. Das ſei auch notwendig, damit die Politik der
Koalitionen in Zeit begraben wird, die nicht in letz-ter Linie zu eltkriege wſüßtt hat.

Jn Verſailles wurde bereite eine neue Koalition gegründet
durch das fFrangzöſiſch-engliſch- amerikaniſche Abkommen. Jn
Deutſchland ſpeknlieren dereits politiſche Kartenlegertnnen auf
die Möglichkeit künftiger Gegenalliancen in der Hoffnung auf
Uneinigkeit der Sieger. Dieſe Jlluſion ſcheint mir nicht zeit
gemäß zu ſein.

Gegen die unſinnige Politik ver Alliancen
arbeiten wir am beſten, indem wir uns an keiner beteiligen und
ſo den Boden für einen wirklichen Bund der Völker vorbereiten.
Das Zeitalter der Geheimdiplomatie mit ihrem Jntkigenſpiel
ſoll ſein Jn dem Bund der Kriegskabinette ſehen
wir unſere völkerrechtlichen Jdeen in keiner Weiſe erfüllt. Ein
Völkerbund ohne das deutſche Volk und ohne das ruſſiſche Volk
iſt kein Völkerbund. Der Miniſter zitiert Aeußerungen des Gene
rals Smuts in Verſailles nach Unterzeichnung des Friedens und
tnüpft daran die Hoffnung, daß unter dem Einfluß einer neuen
internationalen Atmoſphäre gerechte Beurteiler zugeſtehen wer-
den, daß es die höchſte Ungerechtigkeit war, dem veuiſchen Volk
die Möglichkeit kolonialer Betätigung zu rauben. Freilich, ſo

der Miniſter fort, täuſchen wir uns nicht. Die Auf-
aſſun des Generals Smuts ſind heute weit entfernt davon,

Gemeingut der Völker zu ſein, die in den letzten Jahren mit uns
im Kriege ſtanden Begreiflich iſt die Erbitterung in Belgien
und in Frankreich Die verwüſteten Fluren Nordfrankveichs

ein entſetzliches Bild. Kein Volk hat verhältnismäßig
o viel Opfer i müſſen. als das franzöſiſche. Zeigen wir,

daß wir bereit ſind, mit allen Kräften am Wiederaufbau
in den verwüſteten den mitzuwirken, wie wir es
G verſprocher haben. Die Vorbeſprechungen über den

errken nappell an die n Arbeiter, Techniker und Architekten,
ſich bereit zu halten, wenn der

Ruf zum RNenaufban

Eiſeninduſtrie nicht durch unzweckmäßige Auflagen in ihrer Entr werden. damit wir dieſe große und Fpieeige
f auch wirklich erfüllen können. Von unſerer Wiedergut-

ungsarbeit auf franzöſiſchem Boden erwarte ich, daß ſie da
r tragen wird. die beiderſeitigen z auf einen an

Fuß zu bringen. Freilich. die letzten Reden franzöſiſcher
Staatsmänner verrieten noch ganz die Sprache der Krieggszeit.
Der Miniſter e auf den Fall der Ermordung des r
Unteroffiziers nheim in Berlin ein. Hoffentlich gelingt es
dald, den Täter einwandfrei feſtzuſtellen. Jch weiß mich eins
mit dem geſamten anſtändigen Teil der Berliner Bevölkerung,

n ich e dieſe die Vorfälle aufrichtig bedauert. Zu der
ung des Generals Foch an die Stadt Berlin aber fehlt
im Kriegerecht jede Parallele. Derartige Maßnahmen

können nicht der Verſöhnung der Völker dienen,
Vom Geiſt der Verſöhnung iſt überhaupt noch wenig zu

püren. Lloyd George hat im Unterhaus geſagt, der Friedens-
vertrag ſoll ein Erempel an Deutſchland ſtatuieren. Das ſcheint
Eerdi igs ſo zu ſein, abek das beſtätigt, daß der Vertrag

ein Bruch des Novemberabkommens
e e überhaupt der Friedensvertrag die Lanſingſche Note zuSe Hetzen Papier emacht hat. Wa ſoll es wenn

n bitteren Fehlern der deutſchen Politik der
e 150 Jahre ſpricht. Jn den letzten 150 Jahren hat die eng-

li Politik mehr an der Seite der preußiſchen geſtanden als an
der irgend eines anderen Volkes. Seit dem ſpaniſchen Erbfolge

„krieg dankt es Englagd mehr als einmal dem preußiſchen Degen,
wenn es ſeine Kontinentalpolitik durchſetzen konnte, und auch in
England ſollte man das Wort Weollingtons bei Waterloo micht
vergeſſen. Dem eroberungsluſtigen Preußen kann übrigens kein
Engländer einen Vorwurf, machen, der die Veränderung in der
Weltkarte beobachtet, die ſeit 150 Jahren zu Gunſten Englandsvo en wurden. Lloyd George ſollte übrigens an ſeiner eige-
nen Rede vom 29. Juni 1908 denken, in der er ausriecf: Wir
hatten eine überwält?gende Neger zur See, trotzdem fingenwir an, Dreadnoughts zu bauen. Sehen Sie die Un lagen
des Zweimächteſtandes, ſehen Sie Deutſchland an, für Deutſch
land bedeutet die Armee dasſelbe wie für England ſeine Flotte,
den einzigen Schutz e feindliche Jnvaſion. Trotzdem befolgt
Deutſchland keinen 3weimächtemaßſtab, obwohl es zwiſchen zwei
Militärmächten liegt, die ſeiner Armee eine weit überlegene
en gegenüberſtellen können.“ Das iſt heute alles ver
geſſen. ie ſich die Hſtfragen geſtalten werden, iſt noch nicht zuüberſehen. giür die deutſche Regierung muß als Grundſatz gel-
ten, daß wir uns in die inneren Angelegenheiten des ru gen

Volkes nicht einmiſchen, ebenſo wie wir uns eine ruſſiſche Ein
miſchung verbitten Wenn in Weſteuropa immer wieder behaup-
tet wird. daß die ruſſiſche bolſchewiſtiſche Bewegung von der
deutſchen Regierung unterſtützt werde, und wir beſtrebt ſeien, den
Bolſchewismus nach Weſteuropa zu tragen, ſo drauche ich in
Deutſchland nicht zu verſichern, wie falſch dieſe Behauptungen
ſind Die Regierung der deutſchen Republik wünſche gute Be
iehungen zum Lettiſchen Staat und zur Ektwiſgen Republik. Füre und Kurfürſten ſcheint auch dort die Zeit vorbei zu fein
zir erwarten, daß deutſche Wiſſenſchaft künftig wieder ein

Bindemittel zwiſchen jenen Völkern und uns ſein wird, um ſo
mebr, je man in jenen Ländern einſieht, doß wir nicht beabſich-
tigen, unſere Kultur mit Maſchinengewehren in andere Länder

tragen. Der Beſchluß der Räumung des Baltikums von deuen ruppen wurde ſchon von dem früheren Kabinett gefaßt
und nur die Schwierigkeit des Abtransports, die ungeklärte mili
täriſche und politiſche Lage und die Sorge um Leben und Eigen-
tum der deutſchen Bevölkerung war ſchuld an der Verzögerung
der Räumung Zur Zeit find Verhandlungen über die völlige
Räumung im Gange Jn die inneren politiſchen Verhältniſſe
Lettlands wird ſich die Regierung ſelbſtverſtändlich in keiner

S
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wurde, gute Beziehungen erhalten laſſen. Ueſxrgriffe deutſcherTiuppenteile die t mehe in der Hand r ührer waren,
bedauern wir aufrichtig. Auch das liltaui Gebiet wird

leunigſt äumt werden. Ohne die deutſchen Siege elen Vent nur Autonomie im Rahmen des ruſſiſchen S
erhalten. Millionen Deutſcher ſtehen in Zukunft unter polniſ
Herrſchaft Trotzdem wollen wir uns bemühen,

gute auskömmliche Verhältniſſe mit Polen
ü erzielen und in unmittelbaren Verhandlungen die Schädendes Friedensvertrages nach Möglichkeit zu mildern. Der Ueber
ang der Gebiete in polniſche Hand ſoll ich ohne Reibungen und

Cewalttati keiten vollziehen. Die Reg wird namentlich
verſuchen, für die Deutſchen einen zuverläſſigen Schutz der
Minderheiten zu erwirken damit der kulturelle Zuſammenhang
jener Deutſchen mit der alten Heimat auch dann g rt wird,
wenn ſie loyale Bürger oes neuen Staatsweſens geworden ſind.
s gebe der feſten Ueberzeugung Ausdruck, daß die bedauerlichen

renzübergriffe an der Demarkationslinie fürderhin unter
bleiben, daß. ſoweit noch deutſche Männer und Frauen inter
niert ſind, ſie eheſtens wieder in Freiheit geſetzt. werden, um ſo
mehr, als deutſcherſeits die Freigabe aller Polen in Ausſicht ge
ſtellt wurde. die nicht etwi aus ſtrafrechtlichen Gründen ver
haftet find. Jch werde die notwendigen Schritte unternchmen,
damit für die Freihe:t der Abſtimmung in den betr den Ge
bieten Gewähr geleiſtet wird. Schließlich danke ich namens
der Regierung der deutſchen r in denOſtmarken für ihre ruhige und würdige al

Sie möge die Ueberzeugung behalten, daß ſie jen
ts der Grenze nicht vergeſſen wird en a die
len die loyale Abſicht des deutſchen Volkes und ſeiner Regie
ſaniee zwiſ hen beiden Nachbarländern befriedigende

e

tung

runVer i anzübahnen und mit gleichen Geſinnungen ant-
worten. ie herzlichſten verbinden unsnach wie vor mit unſern öſterreichiſchen Brüdern. Für
uns war die Oeſterreich betreffende h im Friedegs
vertrag eine der harteſten, es iſt die ſchwerſte Bee re i des
Selbſtbeſtimmungsrehts. Deutſch- Oeſterreichs und des Reiches
Stämme wollen zueinander. Wir werden deshalb alle friedlichen
Mittel erſchöpfen, bis wir wirklich ein einzig Volk von Brüdern
ſind. Von der Klugheit der Männer, die an der Spitze der
tſchechoſlowafiſ hen Republik ſtehen. erwarten wir, daß ſie mit
uns an einem befriedigenden Ausgleich arbeiten. icht ver
geſſen wollen wir auch unſerer früheren Bundesgenoſſen, des
bulgariſchen und des türkiſchen Volkes, die jetzt mit uns leiden
Mit großer innerer Bewegung nehmen wir an ihrem Schickſal
Anteil. Soweit es an uags liegt, ſollen die

freundſchaftlichen Bande zwiſchen den Völkern
den Zuſammenbruch des Bündniſſes und der Regierungen über
dauern, die es geſchloſſen hatten. Dankbar erkennt das deutſche
Volk in ſeinen jetzigen ſchweren Zeiten jeden Beweis von Ver
ſtändnis und Anteilnahme an, der aus den Ländern ver euro
äiſchen Neutralen zu ihm herübergeklungen iſt. Es iſt ſichiner beſonderen Dankesſchuld he wegt gegenüber den Ländern,

die auch in dieſem Sommer erholungsbedürftige r Kinder
bei ſich aufnehmen und pflegen. Jm Jntereſſe der Erhaltun
guter Beziehungen e Dänemark unDeutſchland liegt es. daß die Abſtimmung in Nordſchleswig
ein Ergebnis hat, das in keinem Lande eine Jrredenta zurück-
läßt. Jnwieweit die Gegner von der gewaltigen Zahl von Rech-
ten und Befugniſſen aus dem Friedensvertrag Gebrauch machen
werden. wiſſen wir nicht, werden aber gut tun, uns hier keiner-
lei optimiſtiſchen Hoffnungen hinzugeben. Es liegt aber
keinesfalls im Jntereſſe unſerer Gegner,dauernd uns gegenüber den Standpunkt der Gewalt zu
vertreten. Sollen Handel und Verkehr wieder aufleden, und nur
unter dieſer Bedinaung nnen wir unſere r r or
füllen, dann müſſen die Beziehungen der Völker nicht
auf der Gewalt, ſondern auf Billigkeit und Recht
beruhen. TJh möchte die Hoffnung nicht aufgeben, daß unſere
Gegner ſich davon überzeugen werden, daß ſie beſſer fahren wenn
ſie nicht einfeitig alle ihnen eingeräumten Rechte Beutſchland

erhörten Recht keinen Gebrauch machen, den Kampf auf wirtſchaft
lichem Gebiet gegen Deutſchland fortzuſetzen, beſonders nicht in
ſolchen Fällen, wo eire ſolche Ausnutzung ihrer Rechte uns zwar
großen Schaden, ihnen aber nur geringfügigen Rutzen bringt,
beſonders bei der Liquidation des Eigentums der Auslands-
dent ſchen. Wenn jetzt in feindlichen Ländern ſogar die Woh
nungseinrichtungen der vertriebenen Auslandsdeutſchen zwangs-weiſe verkauft werden. wenn ein gleiches Schickſ iigt
liche Bibliotheken deutſcher, aus Elſaß-Lothringen ausgewieſener
Forſcher droht, ſo muß man ſich doch fragen, was denn das
eigentlich nach Unterzeichnung des Friedens noch für einen Sinn
haben ſolle. Es muß bei mündlichen Verhandlungen
möglich ſein, auch

den erbittertſten Gegner davon zu überzeugen,
daß ein ſolches Vorgehen weder edelmütig noch klug iſt. Wir
müſſen wieder von vorn anfangen und haben uns ja auch in den
ſchwerſten Zeiten der deutſchen Geſchichte nach dem 30jchrigen
Kriege und nach den napoleoniſchen Kriegen immer wieder auf-
gerichtet. Ein 60-Millionen-Volk kann nicht untergehen. Das
deutſche Vlk iſt gebeugt unter der Laſt, aber nicht gebrochen.uf kulturellem und wirtſchaftlichem Gebiete werden wir zu

haben, daß die Wurzeln unſerer Kraft nicht verſchüttet

e

en in Anſpruch nehmen, wenn ſie alſo z. B. von dem un-

nd. und hier muß die deutſche Diplomatie ein-
tz en. Das erſte Erfordernis des neuen auswärtigen Dienſteswird beſſere vertiefte Kenntnis des Auslandes, leid eitig aber

auch des Jnlandes und ſeiner wahren Bedürfniſſe ſein müſſen.
Nur die beſten Kräfte werden dazu gerade gut genug ſein.
Ernſter Anſtrengung wird es bedürfen, wenn wir allmählich
wieder unſern alten Platz in der n erringen wollen.
Dazu muß vor allem unſer inneres Wirtſchaftsleden wieder in
Gang kommen durch ausreichende Zufuhr von
Lebensmitteln und Rohſtoffen, wobei uns die Jn
anſpruchnahme des Vrivaikredits eine weſentliche Hilße ſein
wird. Wir müſſen danach trachten, durch Spezialabmachungen
mit den einzelnen Starten die uns im Friedensvertrag verſagte
Meiſtbegünſtigung wieder ſicher zu ſtellen. Auf Tarifhandels-
verträge werden wir für abſehbare Zeit nicht mehr rechnen
können Wie ſoll eine deutſche Schleuderkonkurrenz über die
ſchon wieder Stimmen im Ausland laut werden, heute möglich
ſein. Die beſte Sicherung gegen die Schleuderkonkurrenz iſt die
Beſſerung unſerer rung und dieſe wird ſich um ſo eher
beſſern, je mehr man uns durch Lieferung von Rohſtoffen und
Lebensmitteln Gelegenheit gibt, in Ruhe und Frieden zur Arbeitzu kommen. Von allen wichtigen Aufgaben möchte e er
wähnen den Wiederaufbau unſerer Handelsflotte und die Sorge
um Schutz und Wohlergehen der zur Auswanderung Gezwungenen.

Eine Beſſerung des wir ehe iſt bereitsin die Wege geleitet Hierfür iſt eine beſondere Stelle des Aus
wärtigen Amts geſchaffen worden Die Vertrauensatmoſphäre,
die Europa braucht, wenn es auf die Dauer in Ruhe atmen will.
muß mit unſerer Tätigkeit und Hilfe geſchaffen werden. Jn den
Dienſt dieſer Beſtrebungen muß ſich in erſter Linie die aus

per len. Liefern wir in Werken des Friedens
eis.

daß wir in allem Unglück dennoch eine große Ration ſind,

begraben wir alle Methoden einez Machtpolztitk,die ein für allemal dec angehört. Seutſhlan wird
die Wiederhe- ſtellung ſeines Ranges unter den großen Völkern

Die neue deutſche Außenpolitik. Anpitat menerne
Weimar, 24. Juli. 65. Sitzung. Am

Müller, Dr. Da Erzberger und Schlicke.
s tritt in die e der Jnterpellation Arn-

ſtadt (D. Ratl.) und Heinze (D. Vot.) und Genoſſen überdie Stanwirtſchaſt

Abg. Witthoefft (D. Vpt.): Der Reichs Miniſterpräſident
hat bereits geſtern mitgeteilt, daß die Regierung auf die
ſogenannte Planwirtſchaft verzichte. Was heute ſo iſt, kann
aber morgen anders ſein (Sehr richtig). Die Planwirtſchaft
hätte nicht nur

die Knebelung unſeres Wirtſchaftslebens
bedeutet, ſondern völlig im Gegenſatz zu der erwünſchten
Sparſamkeit unſern Beamtenapparat in nicht auszumalendem
Verhältnis ausgedehnt. Wir verlangen ferner die ſchleunige
Beſeitigung der AußenhandelsStellen. (Sehr richtig.)

Der freie Handel iſt ein gut funktionierender Regulator der
Preisverhältniſſe. Er wird den Preiswucher verhindern und un
ſere Valuta verbeſſern. Erxfreulich iſt die Beſeitigung der De-
viſenordnung. Was unſer Staat braucht, iſt vor allem Arbeit,
urd allein wir wieder hochkommen. Beifall rechts.)

eichswirtſchaftminiſter Schmidt. Ueber die Planwirt-
ſchaft und die Stellung, die ſie dazu einnimmt, hat die Regie
rung bereits Erklärungen abgegeben. Die Blockade, die dreiviertel
Jahre über den Waffenſtillſtand hinaus dauerte, hat uns

neue unerwartete Opfer und Laſten auferlegt.
Dennoch ſind unſere Ausſichten nicht allzu ungünſtig, ſobald nur
erſt wieder die Arbeit einſetzt. Die deutſche Arbeiterſchaft wird.
ſo vertraue ich, das Nötige tun. Das Reichswirtſchaftsamt wird
verſuchen. die Jntereſſen, Konflikte und Gegenſätze, die entſtehen
müſſen, auszugleichen. Ein ſtarres Syſtem kann es nicht auf-
ſtellen. ſondern muß nach den Bedürfniſſen der einzelnen Jndu-
ſirien verfahren. Eine vollkommene Freiheit des Handels und
Verkehrs iſt heute unmöglich. Sobald das Geſamtintereſſe es
einigermaßen zuläßt, ſollen die Einſchränküngen aufgehoben wer-
den. Die Ausfuhr unbeſchränkt zu geſtatten, geht bei der gegen
wärtigen Preislage und dem

Stande der Valuta
nicht an. Auch die Einfuhr bedarf einer gewiſſen Kontrolle, ganz
frei kann ſie für Fertigfabrikate nicht werden. Die Rohſtoffver-
ſorgung eröffnet überhaupt ein weites Gebiet ſür den Handel.
Unſere wichtigſte Aufgabe bleibt die Hebung der Kohlenproduk-
tion, die zweite wichtigſte Aufgabe heißt die Neuordnung des
Güterrerkehrs. Bei einem fortgeſetzt durch Streik und
Uünruhe geſtörten Betrieb iſt das aber unmöglich. Die
Produktion muß geſteigert werden unter Jnanſpruchnahme der
höchſten Leiſtungsfähigkeit der menſchlichen Arbeitskräfte. Der
Nutzen der Unternehmung ſoll der Allgemeinheit zugeführt wer
den. Das erkennt die Arbeiterſchaft als ine Dei h

Es folgen die Jnterpellationen Dr. Heinze und Genoſſen (5. und Arnſtadt und Genoſſen (D. N.), betreffend
den Landarbeiterſtreik.

Die Interpellation Dr. Heinze und Gen. (D. V.) begründet
Abg Duſche (D. V): Der Landarbeiterſtreik war
für den Augenblick beigelegt, aber er kann jeden Tag wieder
neu ausbrechen. Angeſichts der ungeheuren Gefahr hätte die
Reichsregierung und vor allem der preußiſche Landwirtſchafts-
miniſter ſchon längſt w aßregeln treffen müſſen,
aber nichts iſt geſchehen. Die Landwirte werden ſich trotzdem be-
mühen, wie ſie bisher immer getan haben, ſtark erhaltend zu wir-
ken. Beifall rechts, Gelächter links
Abg. Behrens (D. Vpt.): Die Macher und Förderer der
Revolution, die das Streikfieber entfeſſelt haben, werden die
Geiſter, die ſie gerufen haben, jetzt nicht los (Unruhe bei den
Sozialdemokraten). Die Not, die aus einem Landarbeiter-
z für die Landwirtſchaft entſtehen müßte, wäre die Not

s ganzen Volkes. Wir verlangen deshalb von der Regie
rung Ermöglichung für die Arbeitgeber, den Arbeitern die
Naturallöhne auszuzahlen, und Freiheit der Landarbeiter
hinſichtlich ihrer eigenen Erzeugniſſe, ferner Förderung des
Tarifvertragsweſens, Aufhebung des S 153 der Gewerbe
ordnung. der das freie Vereinigungsrecht der Arbeitnehmer
behindert.

Reichsarbeitsminiſter Schlicke: Die Schuld daran, wenn die
Landarbeiter ſich verhetzenden Agitationen zugängig zeigen, tragen
diejenigen, die es in früheren Jahren verhindert haben, daß die
Landarbeiter ſich r organiſiert und politiſch auf-
klären konnten. (Sehr richtig! bei den Soz.) Der Widerſtand,
der von vielen Arbeitgebern dem Erlaß der Landarbeiterordnung
entgegengeſetzt worden iſt, hat mit Recht viel Unzufriedenheit
erzeugt. Jeder von uns wird den Ausbruch von Landarbeiter-
ſtreiks auf das tiefſte bedauern. Aber es darf doch auch nicht
verſchwiegen werden, daß die land wirtſchaftlichen Arbeitgeber in
der rückſichtloſen Ausnutzung der Konjunktur ihren Arbeitern ein
ſehr ſchlechtes Beiſpiel gegeben haben. Es iſt ein Erlaß heraus
gegeben worden, der den wilden Kündigungen der Landarbeiter
vorbeugen ſoll.

Es ſind Beratungen im Gange zum Ausbau der Befeſtigung
des Tarifweſens, endlich ſind Verhandlungen im Gange, inwie-
weit eine Haſtung einzutreten hat für den Vertragsbruch und
zwar vor allem auch ſeitens der Arbeitgeber. Strafbeſtimmungen
über die Beſtrafung des tragsbruches, wie ſie von der Rech-
ten gewünſcht werden Widerſpruch rechts.) kann ich nicht in Aus
ſicht ſtellen. Jn keinem Falle iſt etwa beabſichtigt, das Streik
recht irgendwie anzutaſten. (Beifall bei den Soz.)Abg. Krätzig So Der Abg. Witthöfft hat verſchwiegen.,
daß die Kriegswirtſchaft ein Werk der vorrevolutionären Regi
rung iſt. Jm übrigen iſt es uns niemals eingefallen, dieſe
Kriegswirtſchaft als Sozialismus auszugeben. (Sehr richtig! bei
den Soz.) Mit ſolchen Behauptungen will man nur vie Sozial
demokratie und den Sazialismus diskreditieren.
bei den Soz.) Jn der Tat, herrlichen Zeiten hat uns das kapi
taliſtiſch-autokratiſche Regime entgegengeführt. Dem vom Mi-
iKerpegupenarn entwickelten Programm ſtimmen wir im Großen
und Ganzen c müſſen aber fragen, wo bleibt der Staatsgericht
v (Beifall bei den Soz Wir wollen durch das internationale

roletariat zu einem internationalen Abkommen gelangen.Helfferic ſagte zu einen Beamten in der Deutſcken Bank
beim Ausbruch des Krieges, der Krieg werde kurz, aber glänzend
e Helfferich iſt der v 9tnnig e Vabanque Spieler. Die

te mahnt uns, die Arbeiter Arbeit anzuhalten. Diefe
Mahnung kommt aus Kreiſen, die den Müßiggang als vornehmſte
Eigenſchaft des Lebens anſehen und übt deshalb keine moraliſ
Wirkung aus. Jn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft t kein Platz
für M rer Sozialismus iſt u ichtig angendt, fördert er das allgemeine Wohl. Die Sozialiſierung muß
w r wenrden, wenn auch nicht in allen Wir aftszwel
en. Wir verlangen eine 538 ügige Sozialpolitik, Erhöhung detKerſicherungsrenten, ha isverſicherung, Verſorgung der

Opfer des Krieges, Hebuag der land wirtſchaftlichen roduttion

und Schut der lebenswichtigen Betriebe gegen Gewalt. Wir er
leben jetzt Pogrome gegen die Juden, die Regierung, die Reichwehr. Gewerkſchaftsbeante. Der bedauer a ogrom war es
als am Montag Arbecter ſich mit Bierſeidel und Staplwen

lu Wir wünſchen den Belagerungszuſtand zum Teufel, abepartakiſten müſſen erſt einſehen. paä e ſich mit ihrer Politik

der S blutige olen. Die Selbſtzerfleiſchuns
des Volkes muß aufhören. e
damit unſer deutſches Volk nicht untergeht.

nur vom For itt der demokratiſchen Jdee bei uns und bei den
Weiſe einmiſchen. Wir hoffen, daß ſich auch zu dem entſtehenden
ſittauiſches Stagtgweles, Aeſlen Bildung pan uns rdert

anderen Völkern zu erwarten haben. (Lebhaſter Beifall links
hoftigo Zlchen rechts, erpeuter janganhaltender Peifall links,)

Soz.)
Um 2 Uhr vertagt das Haus die Weiterberat f Fretag 10 Uhr (außerdem kleine Vier ung e

(Zuſtimmung J

reiſe müſſen cent
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ſozialen Gleichſtellun

Geſtern bereits haben wir kurz das von der Regierung am Mittwoch verkündete Programm
Das vom Miniſterpräſidenten Bauer verkündete Wollen
iſt zweifellos einer tieferen Würdigung wert. Diejeni

n, die ſich bis jetzt in der müßigen Redensart gefallenße e jes ene Regierung „tue nichts“, müſſen bei redlicherWürdigung der Rede unſeres Miniſterpräſidenten zu
s daß es keine der Unmaſſen wirtſchaftlicher und
olitiſcher Fragen gibt, die von anſerep enoſſen in der
egierung nicht auf das gründlichſte durchdacht worden

iſt. Ein Rieſenkomplex von Nöten, WWryangniſſen und dringlichen Aufgaben tut ſich vor
dem Hörer der Regierungserklärung auf. Da iſt nichts
Phraſe noch unfruchtbare Nörgelei, da iſt weder Partei-
geſchäft noch hilfloſe Denn on: da ſpüren wir nichts
anderes als Arbeit, ille und Bekenntnis
für die Zukunft, für die des Proletariats, für diedes Volkes und für die der Welt. Selbſt über das Här-
teſte, den Friedensvertrag, e Genoſſe Bauer mitſtarker Zuverſicht auf die wachſende Einſicht der Gegner
hinaus. Das Vergangene liegt hinter uns, darf unsnicht lähmen, muß uns nur ſtählen zu ſittlich bewußter
unermüdlicher Arbeit. Er weiſt auf die grundlegenden
Arbeiten hin, die die deutſche Nationalverſammlung
dem Vollbrachten noch zuzufügen hat; dazu gehört vor
allem die Demokratiſierung der Rechtſprechung. DerVorwärts ſagt zu Bäuers Hrogramm kurz zuſammen-

gefaßt: „Die Grundzüge des Bauerſchen Pro-ramms müſſen jeden rithen Sozialdemokraten mit
hoher Genugtuung erfüllen:

Der politiſchen Demokratie wird diewirtſchaftliche Demokratie hinzugefügt wer-
den.

Die Jdee des Kapitalismus iſt endgültig
verneint, und der Wille zur Sozialiſierung
klar betont worden.

Die Kräfte zermürbenden wilden Streiks
und Produktionsverhinderungen werden
bekämpft, und alle Sicherungen für den ruhigen Fort-
gang und Wiederaufſchwung der nationalen Produktion
werden geſchaffen.

Der Jdee der politiſchen Gleichheit iſt die der
g der S er wirt-ſchaftlich wachen und die ſtärkſte Verpflichtung der

wirtſchaftlich Mächtigen gegenüber dem Volke zur Seite
geſtellt worden.

m neuen Staate iſt durch den t x der unver-
ſchuldet Arbeitsloſen das Recht auf Arbeit ausge-
ſprochen; aus ihm wird und muß die Pflicht zur
Arbeit für die Arbeitsunwilligen folgen.

Der mancheſterliche Egoismus der Wirtſchaft nach
egoiſtiſchen Geſichtspunkten wird die Ver e
r Geſamthaftung für die Bedürfniſſe
des gegenübergeſtellt.Dieſe klare Sprache läßt uns hoffen, daß die Re-
gierung eine rückſichtsloſe ſtarke Hand zur Durchfüh-
des von Bauer umriſſenen Programms zeigen
w

Was Genoſſe Bauer über die geiſtige Bewaffnung
letariats es ſt ſozialiſtiſches Evangelium, iſt

he Lied marxiſtiſcher Erkenntnis, daß ein alter
der Arbeiterbewegung in die Worte faßte:

t mit dem Rüſtzeug der Barbaren,
dit Flint' und Speer nicht kämpfen wir.

Es e zum Sieg der Arbeit Scharen
Des Wiſſens Macht, des Rechts Panier!“

richt als Koſakenhedmann ſoll der Sozialismus über
Europas Fluren reiten, der freie Wille der Geſamt-

ſoll dem neuen Heiland den Weg nach Jeruſalem
ereiten.

kennt die Not des Proletariats, ſie

des
das

Die Regierun
weiß, wie mühſelig zur Stunde noch der Proletarier
ſeinen Lebensunterhalt friſten muß. Aber ſie kennt
auch den ws en Weg, der aus der Not herausführt,
das die raſtloſe Arbeit eines freigewordenen Volkes.
Die Rechtloſigkeit des Arbeiters gehört der Geſchichte
an. Die organiſierte Macht des Arbeiters ſteht der der
Kapitaliſten 37 mindeſten als gleiche gegenüber. Ein
Geſetz ſoll dieſes Verhältnis ſichern und damit den
Arbeiter dauernd zum Mitbeſtimmer des Produktions-
e machen. Nicht nur das, alle durch ihre Ent-
37 uns dazu reifen Jnduſtrien ſollen ſozialiſiert

rden.
Was Genoſſe Bauer über die Organiſation des

Maſſenbedarfs, über Bewirtſchaftung der Rohſtoffe,
über die Ernährungsfrage wie über die Sicherung des
Bedarfs der Minderbemittelten ſagte, erfüllt uns mit
der r daß ſich die Regierung in dieſen Fragennicht treiben käßt, daß ſie hier vielmehr das Höchſtmaß
ſoßtiwer Energie aufwendet, das ihr zur Verfügung

Die Arbeitsfreude und den Schaffensernſt, der aus
der Rede des deutſchen Miniſterpräſidenten klingt, muß
ſelbſt der hören, der nicht hören will. Denn es gibt
keinen anderen Weg zu ſchöneren Zeiten.

Deutfch-umerikuniſches Finanzuhkommen.

z Nienwsburean meldet aus New zDer Pinanengen Martin Nordegg, der ſich
gegenwärtig in New York re t mit einemgroßen Bankkonzern im Namen und Auftrag der Dent-
ſchen Bank eine Vereinbarung getroffen, laut welcher
ein von der amerikaniſchen Regierung genehmigtes
Darlehen für den Einkauf von Lebensmitteln und
anderen Waren zur Verfügung geſtellt wird. Deutſch
land erhält vorläufig einen Kredit von minde-
ſten s 190 Millionen Dollar, und zwar zunächſt
für eine Friſt von drei Monaten, die jedoch jedesmal
verlängert werden kann. Dentſchland muß zehn
Prozent der Summe des r. v in amerikaniſchen oder anderen Wertpapieren als Sicherheit
hinterlegen. Nordegg i dere nach Berlin, um
mit dem Direktorium der 2 en Bank eine Beratung
abzuhalten und wird dann wieder nach New York zu
rückkehren, um dort das jetzt erzielte Abkommen aus
zubanuen.

Gegen Wilſon.
WVTB. Serfailles, 24. rn Der Sonder-berichterſtatter der „Echo de Paris“ aus h r

meldet, daß die Führer der Oppoſition im Senat Wilſon
mitgeteilt hätten, daß 35 Senatoren entſchloſſen ſeien,

den e Senator Morrie, berAnhänger des Völkerbundes iſt, habe ſich geweigeri
von Präſident Wilſon vertrauliche Mitteilungen ber
den rig er in Empfang zu nehmen. Man
glaube, daß er Wilſon wegen der Schantung Frage
erneut angreifen wolle.

Deutſch-engliſcher Handel.

Aus London wird gemeldet: Die britiſchen Regie-
e bedeuten, daß eine Ausbritiſcher Waren nach Deutſchland geſchaffen wird, wo
gen die Einfuhr deutſcher Waren beſchränkt werden

o e Heinlehr der Kriegsgeſangenen.

WVTB. Amſterdam, 24. Juli. „Daily News“
vom 22. meldet, daß Vorbereitungen worden
ſind, um eine Zahl deutſcher Kriegsgefangener
auf dem Wege über Dover-- Rotterdam in die e
zurückzubefördern. Der erſte Transport hat ſich am
21. d. M. auf dem Dampfer „Van Dennia“ in Dover
eingeſchifft.

Jhre Verſorgung.
W TB. Weimar, 24. Juli. Ueber die Kriegsgefangenenfür-

ſorge ſagte der Miniſterpräſident Bauer noch folgendes:
Die Fürſorge für die Kriegsgefangenen, Kriegsbeſchädigten

und Hinterbliebenen wird den militäriſchen Behörden genommen
und vollſtändig den Zivilbehörden unter Leitung des Reichs
arbeitsminiſteriums übertragen. Die Kriegsbeſchädigtenfür orge
muß auf völlig neue Grundlage geſtellt werden.
Dieſe Arbeit wird mit allen Kräften gefördert unter aktiver Mit
wirkung von Vertretern der Kriegsbeſchädigtenorgeniſationen, wie
überhaupt bei der Durchführung der Fürſorge Kriegsbeſchädigte
und Hinterbliebene in weiteſtem Maße mit herangezogen werden
ſollen. (Lebhafter Beifall.) Ob freilich allen Wünſchen Rechnuns
getragen werden kann, iſt ſchwer zu ſagen. Was hätte alles getan
wer können, wenn nur einige der Milliarden, die der Zer-
ſtörung gedient haben, für den inneren Aufbau des Volkes ver
wandt worden wären! (Lebhafte Zuſtimmung.)

Die innere Wuhrhaſtigkeſt.

Der 21. Juli war ein Schlag ins Waſſer, einwand-58 feſtgeſtellt iſt, daß die Sozialiſten der Entente ver-
agt haben. Alle dieſe Meldungen aus dem Auslande

aber verheimlicht die unabhängige Preſſe ihren Leſern
und auch das Volksblatt hat noch nichts von dem Nicht
ſtreiken in Frankreich uſw. gebracht. Warum auch,
die halliſchen unabhängigen Führer haben ja ſchon am
Montag in der Stadtverordnetenverſammlung feſtge-
ſtellt, daß die Nachrichten aus Frankreich, England und
r bürgerlicher Schwindel“ ſeien. Das genügtoch. Oder wicht?

Es iſt wirklich nicht ſehr erhebend, zu ſehen, wie
die Unabhängigen auf die Unreife und die Unkenntnis
von Maſſen, die man doch angeblich erziehen will, ſpe-
kulieren. Kein Kriegspreſſeamt, kein Hauptquartiers-
offiziöſer hat das Volk ungenierter irregeführt, die
Tatſachen rückſichtsloſer verhüllt und entſtellt. Nur
weiter ſo, auch dieſes Lügengebäude wird trotz
aller „innerlichen Wahrhaftigkeit“ der U. S. P. zu ſeiner
Fan zuſammenbrechen, ſo wie die verlogene

auptquartierspolitik zuſammengebrochen iſt.
Eine däniſche 6timme über den deutſchen 6treikwahnſinn.

Eine treffende Beurteilung des deutſchen Streik-
wahnſinns gibt das däniſche Arbeiterblatt „Sozial-
demokraten“, das ſich im beſonderen gegen den Miß-
brauch zu politiſchen Zwecken wendet und die Gefahren
eindringlich beleuchtet, die in der zweiſchneidi en Wir-
kung dieſes Kampfmittels für die Arbeiterſchaft liegen.
Ein grelles Beiſpiel dafür bilden die in letzter Zeit
in Deutſchland ſo häufigen „Sympathieſtreiks“, deren,
unmittelbare Folge eine Verſchlechterung der Ernäh-
rungslage gerade der unbemittelten Bevölkerung ſei.
Der Streik ſei lediglich das geſetzliche und berechtigte
Mittel zur Erzielung angemeſſener Lohn- und Arbeits-
bedingungen. Auf politiſchem Gebiete ſei er allenfalls
noch zur Erreichung politiſcher Bürgerrechte zuzulaſſen.
Darüber hinaus ſei er auf politiſchem Gebiet ein Uebel,
deſſen Rückſchlag beſtimmt kommen werde. Der rein
politiſche Streik ſei nichts weiter als ein Schrittmacher
der Reaktion.

Po bleiben die engliſchen 6ozialiſten?
Der Vorwärts ſchreibt: Jn London iſt der Friedens-

vertrag mit 163 gegen 4 Stimmen angenommen worden.
Da über die Gründe, die immerhin ganze vier Mann
verleitet haben, gegen den Vertrag zu ſtimmen, nichts
verlautet, ſo kann nicht einmal behauptet werden, ſie
hätten es um der ſchönen Augen Hugo Haaſes willen
etan. Und wenn ja, dann war die Liebe nicht weit
er, denn in der zweiten Leſung wurde der Vertrag

einſtimmig angenommen.
Die NAſiziere der Republik.

Daß das deutſche Volk ſich noch einmal unter die
Botmäßigkeit eines größenwahnſinnigen Hohenzollern
begibt, iſt ſo gut wie ausgeſchloſſen. Nicht aber ausge-
ſchloſſen iſt es, daß die reaktionären, monarchiſtiſch
orientierten Elemente im Offizierskorps noch einmal
einen verzweifelten Verſuch machen könnten, die Repu
blik zu ſtürzen und ihren geliebten Wilhelm zurückzu-
rufen. Wenn ſie das bis jetzt noch nicht getan haben,
ſo nur deshalb, um einen günſtigeren Zeitpunkt ab-
upaſſen. Doch ihre Vorpoſten ſind ausgeſtellt und ſie
iegen ſcharf auf der Lauer, im gegebenen Moment zu

zuſchlagen.
Aber nun ſchwimmen ihnen die Felle weg. Es hat

ſich nämlich innerhalb des Offizierkorps ein Republi-
kaniſcher Führerbund
faßt, die ſich ehrlich und offen auf den Boden der Re-
publik ſtellen und mit der alten kaiſerlichen Gewaltherr-
et nichts mehr zu tun haben wollen. Die Bedeutung

eſer Neugründung iſt klar. Das monarchiſtiſche Offi-
r organiſiert im Nationalverband deutſcher

ffiziere, war bis jetzt vorherrſchend. Hatten ſie ihre
Soldaten in der Hand, ſo war die Möglichkeit des Ge-
lingens einer Konterrevolution zu Dreiviertel geſichert,
wenn das Volk müde und ſtumpf geworden war, keinen
erfolgreichen Widerſtand er leiſten zu können. Aber
nun treten die republikaniſchen Offiziere auf den Plan
und alle die ſchönen Pläne zur Errichtung einer Kaiſer
ſern rutſchen ins Waſſer. Denn da eine Republik
in ihrem wichtigſten Stützpunkt, der Reichswehr, ſelbſt
verſtändlich nur republikaniſche Offiziere gebrauchen
kann und gar kein Intereſſe daran hat, daß u ihrem

ebildet, der jene Offiziere um
geſpitzte Situation

Dienſte ſich Leute befinden und mit republikantſchen
Staatsgeldern bezahlt werden, die Huldigungstele-
gramme an Wilhelm II. ſchicken, ſo erböffnen ſich trübe
Ausſichten für die Kaiſertreuen. Jn bitterem Schmerz
über dieſen Vorgang jammert die ganze reakktionäre
Preſſe, und der General von Freytag-Loringhoven
ſchreibt entſetzt im „Reichsboten“ folgendes:

Die Regierung darf nicht dulden, daß es ein der-
artiger „Führerbund“ mit ſeiner unausbleiblichen
zerſetzenden Einwirung auftut, will ſie ſich nicht ihrer
beſten Schätze berauben. Politiſch betätigen kann jeder
Offizier ſich innerhalb ſeiner Partei; aus der Armee
en er hat die Politik auch fernerhin fernzu-

eiben.
Der alte Schlauberger von General merkt, was

vorgeht. Er verwirft plötzlich die Politik in den Reihen
der Offiziere, vergißt dabei aber ganz, daß der erſte
Paragraph in der Verfaſſung lautet: Das Deutſche
Reich iſt eine Republik. Wenn früher unter Wilhelm II.
ein Offizier gewagt hätte, ſich für die Republik aus-
zuſprechen, ſo wäre er wahrſcheinlich nicht nur ent-
laſſen, ſondern auch auf lange Jahre ins Zuchthaus
verbannt worden. Wir dagegen find duldſamer und
ſtellen den Herren, die 77 im Staatsdienſt be-
finden, aber ihr monarchiſtiſches Herz nicht unterdrücken
können, lediglich anheim, ſich alsdann um andere Stellen
g. bemühen. Das Geſchrei über die F en der in das

ffizierskorps hin eingetragenen Politik iſt weiter nichts
als ein kleiner Schwindel, den wir den alten Generälen
nicht r verübeln. är e auf dem Grabſtein
ihrer alten Herrlichkeit die Worte ſetzen: Um ſtilles
Beileid wird gebeten!

Das Ende des demskratiſchen Parteitages.

Es wurden die n r r rBeſprechu r n fortgeſetzt. Jn dieſen nahmen u. a.
das Wort: der Abg. Hartmann, der Vorſitzende des
Verbandes der deutſchen Gewerkvereine. Er unter-
tützt eine Entſchließung Erkelenz und Genoſſen, die
päterhin e angenommen wird. Jn dieſer

wird die Beſeitigungdesunſeli-
gen Klaſſenkampfes gefordert. Parteiſekretär
Fiſcher- Stuttgart glaubt durch das Hinzuziehen der
Arbeiterräte und Betriebsräte dieſe zu der
Ueberzeugung zu bringen, daß eine Teilung von Lei-
tung und Arbeit vorgenommen werden muß. Paß-
Köln verlangt Arbeitszwang für alle und Schu tz
der Arbeitswilligen.

Es erfolgt nun die Ausſprache über die kultu-
rellen Fragen. Staatsminiſter Strecker-
Heſſen erklärt, daß die Demokraten ſchon mit Rückſicht
auf das Schulkompromißſoſchnell wie mög-
lich wieder in die Regierung eintreten
müſſen. Baden und Heſſen werden ſich der Einfüh-
Prng des Schulkompromiſſes aufs ſchärfſte widerſetzen.
ſog ſor Liebmann- Kiel ſpricht gegen die Todes-

rafe.
Der Parteitag geht dann zu einer rig des

Gerlandſchen Referates über das Verhältnis zum
Staat über. Ein ſpricht dabei eindringlich
gegen das bedenkliche Außwanderungsfieber,
as im Volk Platz gegriffen hat, und fordert Fraktion

und Regierung auf, entſchiedene ritte dagegen zu
unternehmen. Auf den Antrag des Stadtrats Dr. Kö-
nig-Chornik wird ein Antrag angenommen, in dem die
preußiſche Fraktion aufgefordert wird, ſofort dafür zu
ſorgen, daß das Siedelungsgeſetz umgehend
durch ein Notgeſetz in Kraft tritt.

Ein Antrag, nach welchem zur Schaffung eines
Wahlfonds von jedem organiſierten Mitglied ein ein-
maliger Beitrag von 3 Mk. erhoben werden ſoll, wird
dem nächſten Parteitag überwieſen, nachdem vorher be
ſchloſſen worden war, noch vor den Wahlen noch einen
neuen Parteitag einzuberufen. Der Ort der Tagung
ſoll von der Parteileitung beſtimmt werden.

Es wurde dann der Programmausſchuß gewählt,
der aus 21 Perſonen beſteht.

Dann wurde der Parteitag geſchloſſen.

Arheiteruusſperrung in den Giemenswerten.

Berlin, den 24. Juli. WTB. meldet: Am Sonn
abend wurde in a Werken der Siemensfirmen eine Bekannt-
machung der Betriebsleitung heruntergeriſſen, die mitteilte, daß
die Werke der Firma am Montag, den 31. d. Mts., wie gewöhn-
lich zur Arbeit geöffnet würen, trotzdem man der Arbeiterſchaft
bei früheren Gelegenheiten erklärt hatte, daß die ſelbſtändige Ab
nahme von Bekanntmachungen nicht geſtattet ſei. Dieſe Perſonen
wurden deshalb ſofort entlaffen. Die Arbeiter chaft trat deshalb
am Mittwoch aus dieſem Grunde in Reſſſtenz. Von der
Betriebsleitung wurden die Arbeiter aufſgefordert, die Arbeit un
verzüglich wieder aufzunehmen, wideigenſals e friſtlos entlaſſen
würden. Wie verlautet, handelt es ſich un Belegſchaften des
Werkes in Siemensſtadt, dem Stammhauſe der Siemensfabriken.
und um die Belesſchaſten des Kabelwerkes in Gartenfeld bei
Spandau. Die Aufforderung der Beteiebsleitung zur Arbeits
aufnahme, die bereits geſtern vormittag ergangen war, blieb auch
am heutigen Tage fruchtlos. Die Ardeiter zwar heute
morgen vollzählig in den Fabriken, weigerten ſich aber, irgend
welche Arbeiten auszuführen. Alles gütliche Zureden der Be
triebsleitung wurde mit Lachen abgewieſen. Da auf dieſem Wege
nichts zu erreichen war, wurde der Direktionsausſchuß zu einer
Sitzung zuſammenbernfen und kam hente in der 4. Nachmittags
ſtunde zu dem Beſchluß, die geſamten Arbeiter der in Betracht
kommenden Werke reſtlos auszuſperron. Jnufolgedeſſen werden
heute rund 10 000 Arbeiter des Werner und Kabelwerkes ent
laſſen. Welche Folgen die Maßregel auf die anderen Fabriken
des Wernerkonzerns ausüben wird, iädt I zur Stunde noch nicht
äberſehen. Es iſt jedoch zu hoffen, daß die übrige Arbeiterſchaft
ſich durch den unbeſonnenen Schritt dieſer beiden Betriebsgruppen
nicht ebenfalls in einen autzloſen hineinziehen läßt.

Berlin, 25. Juli. Die Entlaſſung bei den Siemenswerken
ſtellt nur eine Einzelerſcheinung dar, welche die überaus zu

r Groß Berliner Metallinduſtrie (über
einen neuen Lohn und Arbeitstarif iſt es bis jetzt zu keiner
Einigung gekommen) charakteriſtert. Wenn es im Laufe des
heutigen 3 dem Reichs Arbeitsminiſterium nicht gelingt
noch eine Einigung zwiſchen den Parteien herbeizuſühren,
ſo iſt mit dem Generalſtreik in der GroßBerlin
Metallinduſtrie zu rechnen, und es läßt 23 ch nicht voraus
ſehen, ob es in dieſem Falle nicht zu e onflikt in der
Metallinduſtrie von ganz Deutſchland kommen werde.

Wie der „Vorwärts“ ber iſt bereits geſtern nach-
mittag durch geheime Abſtimmung der Streik für den
en emenee, b en und dadurch die

derefahr eines allgem s in Berlinin unmittelbare Nähe gerükckt. „Vorwärts“ ſpricht
die Hoffnung aus, daß es gelingen möchte, in letzter Stunde
noch zu einer Einigung zu kommen.
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heraufveſ und daß
Streik in Celle. Die Arbeiterſchaft in Celle iſt mit der For

derung, die dort in Garniſfon gelegten Reichswehrtruppen zurück
zuziehen. in den Streik getreten.

merika will unterzeichnen vorläufig aber nur, wie das
Staatsdepartemert bekannt gibt, die Friedensverträge mit Bul-
garien und der Türkei

RNegerunruhen in Amerika. Das Reuterſche Büro meldet aus
Waſhington: Geſtern Abend kam es wieder zu ernſten e
nnruhen. Es wurden vie rſonen getötet, darunter zwei De-
tektivs und viele verwundei. Nach der „Times“ iſt wegen der
I arnhen der Velazerungszuſtand über Waſhington verhängt
worden

Revolution? Jn Jeland ſoll eine Teilrevolution ausgebrochen ſein. Polizei und V ilitär mußte in Cork von der Waffe
Gebrauch machen

Ungariſch-rumänſſche Kämpfe. An der Theiß fanden nach
dem Ungar. Korr.Vuro Kämpfe zwiſchen Ungarn und Rumänen
ſtatt, bei denen, wie der ungariſche Kommandant meldet, die Un

gthte Tgeſſen.
Die Demokraten wollen wieder in die Regierung.

Berlin, den 24. Juli. WTVB. drahtet: Jn-
crhalb der demokratiſchen Partei nehmen, wie beſtimmt
verlautet, die Beſtrebungen an Stärke zu, die daran
hinzielen, eine Vereinigung der demokratiſchen Parte

gralen vicſe Bertuteeen t nehmen
Ein Geſetzentwurf über die Aufruhrſchäden.

Weimar, 24. Juli. Der RNationalverſammlung iſt ein
Geſetzentwurf zugegangen, der die der

r ev e e ee wur n Er a r unur gegeben wenß durch die Schäden das S rip haſt
liche Beſtehen des Betreffenden gefährdet worden iſt.

Einigung über die Reichsſteuern.

WTB. Berlin, 24. Juli. Wie die „Voſſ. Ztg. aus zu
verläſſiger Quelle aus Stuttgart erfährt, iſt zwiſchen dem Reichs
finanzminiſter Erzberger und den ſüddeutſchen Finanzminiſtern in
der Frage der Ausgeſtaltung der Reichsſteuergeſetze eine Einigung
erzielt worden.

Monopol für Zündwaren.
Weimar, den 24. Juli. WTB. meldet: Der Zwölfer-

ausſchuß der Nationalverſammlung beſchloß mit 17 Stimmen des
Zentrums und der Sozialdemokratie gegen 11 Stimmen die Ein-
führung eines Herſtellungsmonopols für Zündwaren bis ſpäteſtens
31. März 1921.

Ein engliſches Friedensangebot 19177
Wie verſchiedenilich aus Weimar mitgeteilt wird, beab-

ſichtigt Erzberger heute in der Nationalverſammlung
wichtige Aktenſtüde aus dem Sommer 1917 zur Verleſung
zu bringen, aus denen hervorgeht, daß ein engliſches Friedens
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a ige hiſgari.
und welche
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Revolution in Kryatlen.
WTB. Budapeſt, 24. Juli. Das ungariſche Tel. Korr.

Bureau erhält von ver chiedenen Orten der Demarkationslinie
Meldungen über den Ausbruch einer Revolution ig Kro
atien. Die Serben verſuchen, die kroatiſchen Revolukionäre
durch Militär niederzuhalten. An mehreren Orten kam es zu
uſammenſtößen r Serben und Keoaten. Weitere Mel-
nungen beſagen, die kroatiſchen Soldaten in verſchüedenen

Städten die ſelbſtändige kroat ſche Republik ausgernfen und für
die ungariſche Räterepublik demonſtriert hätten. Stellenweiſe
haben die kroatiſchen Soldaten die Demarkationslinie überſchgitten
und verbrüdern ſich mit den ungariſchen Soldaten.

Jn Marburg in Slawneien fnad ein Aufruhr der ganzen
Garniſon tatt, bei dem es heftigen Schießereien kam, in deſſen
Verlauf 100 Tote und 200 Verletzte anf dem Kampfplatze blieben.

Zurückziehung der polniſchen Truppen.
London, 24. Juli. (Reuter.) armsworth teilte

mit, daß der Oberſte Kriegsrat in Paris die polniſche
Regierung aufgefordert hat, die nötigen Anweiſungen
an die polniſchen Truppen zu geben, damit dieſe ſich
ſo ſchnell wie möglich ſüdlich der Demarkationslinie

n 775

zwiſchen Polen un
W

Litauen zurückziehen.
mit der Regierungspartei zur Bildung eines nenen
Regierungsblocks herbeizuführen. Man ſteht anf dem
Standpunkt Kulturkampf an der Seite der
rechtsſtehenden Parteien eine ſchwere politiſche Kriſe

angebot durch die damalige erung Michaelis falſch be
handelt worden ſei. Der päpſtſliche Nuntius in München
hatte ſich in einem Schreiben an die Regierung gewendek,
worin er erklärte, die engliſche Regierung habe durch
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Halle, Freitag, 25. Juli 1919.

Aer Prozeß gegen die Rörder Reuring
Jn der Nachmitt agsverhandlung wurde dann dasF rotokoll über die gen verkher Der Sachverſtändige

z r. med. Kropp. ber über ſeine irre Darn nach waren Kennzeichen Erſtickungstodes ſicht feſt
rer Die Schädeldecke war teilweiſe ſehr zotrümmert und wies auf Schußverletzungen hin. Jn der

ent linken 83 and man am dritten Finger ein Jnfanteriegeſchoß.
die Nach Auffa ung des Sachverſtändigen hat Neuring einen

57 durch den Kopf bekommen, doch wäre es möglich,inn daß eichzeitig ein plötzliches Erlahmen des Herzens den Todaft mi Sebe eführt haben könnte.
an wird die Zeugenvernehmung vorgenommen.

Gewerkſchfatsſekretär Kluge ſagt aus, daß er von Bekannten,
ten die ſich mit Mitgliedern der Kommuniſtiſchen Partei unter-

halten haben erfahren habe, es ſeien Ausdrücke gefallen, wie:
em die jetzigen Machthaber müſſen verſchwinden“ und „Neuring
ige wird in vierzehn nicht mehr leben“. DerZeuge Brarneß, bekunde ß die Menge ſich wie Beſtien
der benommen hätte Er habe ich eine Perſon genau eingeprägt,
un die den letzten Schuß auf Neuring von den Elbwieſen abgegeben
De vätte. Er könne ſie aber auf der Anklagebank nicht feſtſtellen.
eit, Darauf wird der Sekretär des ermorderten Miniſters Albert

vernommen. Der Sekretär gibt an, daß er ſchon beim Vorübx-
rt jehen des Zugez Drohungen gehört haben will. Dergie Miniſter ſei ſofort bereit geweſen, zu verhandeln. Er habe auch
rtel am Fenſter nicht gelachelt, ſondern im Gegenteil recht ernſte

Geſpräche gehabt. Er e gehört, daß Frenzel zu der
Menge u. a gerufen habe: Miniſter hat kein Jntereſſe für

nur Euch“ Jnzwiſchen hatten ſich auch ſchon viele akvonteuerliche
ird Geſtalten unter die Dectonſtranten gemiſcht. Sein Vorſchlag,vird das Leben Neurings zu ſchützen habe bei den anweſenden t
ehen zieren und Beamten keimen Anklang gefunden, da es anusſichte
auf los geweſen ſei, ſich der Menge gegenüberzuſtellen. Durch eine
ndu- Hintertür ins Freie zu gelangen, habe der Miniſter abgelehnt.
und Die heraufſtürzende r er erwartet und ſei ſofort um-
es ringt worden. Zu einer richtigen Verhandlung ſei es nicht ge
wer kommen. Den Miniſter und ihn hätte man die Treppe hinab-
gen edrängt, worin ſich vor allen anderen der Angeklante Fritzeſeteiligt habe. Unten auf der oberſten Stufe habe Reuring

fver- emächtigt und ihn unter Stößen und Schlägen nach der Brucke
ndel. geſchleppt. Zeuge Rechtsanwalt Wilhelm ſagte aus: Feu-
oduk- ring ging hinunter. Lch will alle Forderungen bewilligen,“
des rief er vergebens. Wilhelm rich Kameraden dege

und keinen Mord!“ Finer ſchrie dagegen: „Halt den Mund, ſonſt
Die fliegſt du mit hinunter.“ an riß man RNeuring fort. Den

der Augenblick des Hinahſtoßens ſah der Zeuge nicht.
Der Der Zeugr Mohr kam nachmittags gegen 2 Uhr zum Tat

wer ort. Er hörte einzelne Leute ſagen, wenn Frenzel die Sache inII.) Händen hat. der laßt ſich nicht veralbern. Neben ihm ſtand ein
Ge elegant gekleideter Herr, der ſich mit Matroſen und

nd Soldaten unterhielt und ſich Notizen machte. Der elegante Herr
machte, als Neuring reden wollte, eine als wollte er

ündet ſagen: das Kabp e noch Fortlaufend bekam er Nachrichten
war zugetragen. Jch hatte den Eindruck, ſagte der Zeuge, als ſei er

eder der Leiter der ganzen Sache. Dieſen Herrn habe ich ſpäter im
die Zoo l Der Zeuge wird Pietzſch gegenlbergeſtellt.

gſts- Zeuge Schriftſteller Withake ger. Zorvey kam kurz nach
üſſe 3 Uhr an den Obergraben. Er ſchildert, wie die Menge ſchrie:
n be Holt den a runter. Jn die Elbe!“ Als Reuring

in ann erſchien. habe man ihn en und fortgeſtoßen.wir Ein Soldat rief 1lnt: „Kameraden, unſere Porderun en ins er
der füllt!“ Darauf rief die Menge: „Es iſt zu ſpät.“ Ehe Neu-

r ring ins Waſſer geſtürzt wurde, ertönte das Kommando: Allen die hier die Treppe herunter Vorſitzender: Dann wäre ja alles
i den eine abgekartete Sache geweſen. Zeuge: Ja, denn das

kam, als man Neuring noch auf der Brücke vor ſich
e No erſtieh.Regie Zeuge Kurt ſagt aus: Sekretär Albert rief, die Forde-
n die rungen ſind ja alle bewilligt. Trotzdem ſchlug man mit Stöcken
heiter und Fäuſten auf Reuring ein. Die Leute waren wie wilde Tiere,

des Dann wurde Reuring fortgeſchleppt und ins Waſſer geſtürzt.
g Woher der tödliche Schuß kam, weiß ich nicht.
verbe- Zeuge Polizeiwachtineiſter Schram m ſagt aus, Varſch
ehmer hat des öſteren von der Brücke auf Reuring geſhofen. Jch er

kenne ihn genau. Jch erlenne x Pietzſch beſtimmt als den
un die wieder der den Miniſter gepackt hatte, einmal am Arm und ein-
tragen mal am Kopf. Vorſitzender: Sie haben früher ausgeſagt, Pietzſch
aß die ſei der Hauptführer geweſen Zeuge: Das halte ich aufrechtauf Der Zeuge bleibt überhaupt bei Jotgender Ausſage: Bartſch
rſtand, ſchoß wie toll gegen das Blockhaus. Thamm war einer der Haupt-
rdnung chteier. Er ſagt weiter, Allner, Gottlöber erkenne ich nicht mit
denheit eſtimmtheit wieder.
beiter Zeuge Kitzſche, früher Grenzſchutzſoldat, ſagt mit Be-nicht timmtheit von Allner aus: Er ging vor mir auf der Straße her
ber in und ſagte, da gibt es immer noch Leute, die Neuring
rn ein bedauern. Jch habe ihn ſelbſt von der Brücke geſtoßen. Da
jeraus bei iſt der Kolben mis in die Elbe gefallen. Der Zeuge will die
beiter Ausſage beſchwören

e Zeuge Schreiner: Mit Beſtimmtheit kann ich ſagen, 3
ſtigung habe geſehen, daß Allner den Miniſter
inwie d Ebenſo erkenne ich Gottlöber wieder, der a e

ch und eiligt war. Allner beſtreitet ſeine Schuld; vor ſechs Uhr nds
nungen ſei er nicht am Tatort geweſen.
r Rech- Zeuge Lan ge hält aufrecht, daß der Angeklagte Kommuniſt

Heynemann gerufen habe: „Laßt ihn ſchwimmen!“

reik ev Ne Geſchichte zweler 6tüdte.
Regie

dieſe

iügl be (90) Roman von Charles Dickens,
Sozial Aller Augen wendeten ſich nun auf die fünf Richter und den547 I Fffentlichen Antla er. Dort war heute keine liid zu erwarten.
n Mi Grauſame, unnachgiebige, mörderiſche Geſchäftsgeſichter. Dann
Großen ſuchte jedes Auge ein anderes Auge im Gedränge und wechſelte
rig mit ihm einen i Blick; und Köpfe nickten ſich einandertionale i u ſie ſich mit geſpannter Aufmerkſamkeit vorwärts-

en. t harles Evremonde, genannt Darnay. Geſtern freigelaſſen,in von neuem u und wieder verhaftet. AnklageDie nach übergeben, erdächtig und angeklagt als Kein der Re
dieſe ublik, Ariſtokrat, Mitglied einer w. le, eines Genehmſte chlechts, das s chtet weil er ſeine abgeſchafften Privilegien

oraliſche 77 ſchändlichen Bedrückung des Volkes gemißbiaucht hatte. r
e Plaß S Evrömonde. genannt Darnay, infolge dieſer Aechtung unbe

eng ingt tot vor dem Geſetz
n g muß t So ungefähr in ebenſowenig oder weniger Worten ſprach der
t wer öffentliche Ankkäger. Der Präſident fragte, ob der Angellagte
ung de offen oder gen denunziert ſei
g. de „Offen, Präſidentüttion „Von wem
Wir er Anton n drei Stimmen. Erneſt Defarge, Weinſchenk in St.

Reichs Ges, 15 but.Ahlben „Fhgiele Defarge, ſeine Frau.

e e er n San eleiſchung nan S Frrrer ärm en ale, und in demſelben
n Dr. Manette blaß und zitternd von Platzv „Präſident, L mit E e

Abend) des

Beilage zur Volksſtimme.
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3. Jahrgang Nummer 167
r nun die Angeklagten, die

o Allnexr auf der Brücke Bartſch ge, Beckervor dem Miniſterium, Fritze, als er Reurin ſch ü te.
Gottlöber, als ex Poſten ſtand und Lange anhielt. Gott-
löber leugnet vies- Zeuge Fentſch gibt nde Darſtellung.
Jch bekam am 21. April den Auftrag, die
alarmieren. Schon gegen 12 Uhr ſtie die Menge Drohungeén
gegen das Geſam? miniſterrum aus. ottlöber ſtand mit

b ill.ren

geſchultertem GHewehr vor dem Eingang und verwehrte
urſah

Allner
e vor dem Blockhaus ohne Waffe und hielt mit anveren Sol

Auch dieſer Zeuge erkennt Gottlöber

mir den Eintri t. Er war einer der lauteſten. Jch ginAltſtadt zurück und erwirkte da die Abſperrung. s
ich ebenfalls. Er rannte wie ein Wilder herum. Auch

aten die Straßenbahn an.
enau wieder. Zeuge Rudolf:

üſſe g. en das Gebäude, und zwar gegen ein Fenſter an der
rechten Ecke ab. Eine Abteilung Soldaten erſchien, verſagte je
doch. Rudolf findet dann uuf die Frage des
aus der e der Augeklagten heraus.

Jn der
Wu ſch den Angeklagten Gottlöber als den, der den töd-
lichen Schuß gegen Neuring abgegeben, nachdem er vorher fort-während mit einem Karabiner W dem

orſitzenden

G

öHullle und 600llrejs.

Halle, 25. Jult 1919.,

Vollstümliche Vildungskurſe halliſcher Hochſchullehrer
veranſtaltet vom 6ozialdemokr. Verein Halle 6aallreis

(Alte Partei.)

taliſtiſchen Zeitalter“ der dritte
errn Prof. Menzer über

„Den deutſchen Jdealismus“
im Auditorium Nr. 9 der Univerſität ſtatt. Es

i eſonderswichtig und zur Erkenntnis der Entwicklung unſeres
Volkes und der heutigen Gedanken- und Jdeenwelt be-

Der Vortrag beginnt pünktlich

ſei darauf hingewieſen, daß dieſes Thema

ſonders wertvoll iſt.
um 858 Uhr.

Tagesordnung
nachmittags 4 Uhr.

Oefſentliche Sitzung.
1.

Punkte der Tagesordnung.
2. Neupflaſterung des Strabenzuges

Markt--Steinweg.

bildungsſchule.
4. Aenderung derDienſtordnun für die Stadtbaudeputation.
5. Antrag betr. anderweitige Zuſammenſetzung der Deputation.
6. Neuregelung der Anſtellungsverhältniſſe für Beamte, An

geſtellte und Arbeiter.

Nichtöffentliche Sitzung.
7. Schiedsmannswahl.
8. Anleliane eines Beamten.
9. Anſtellung eines Beamten.

10. Anſtellung von 37 Beamten
11. Wahl eines Armenpflegers.
d Der Stadtverordneten Vorſteher. J. V. Keil.

iſt kein Mittel zu ſchlecht, um „für den Sozialismus zu
werben“. Vor allem benutzen ſie auch den Terror als
ein wertvolles Kampfmittel. Beachtlich iſt aber hierbei
etwas, was man im allgemeinen zu wenig beachtet.
Iſt heute ein Arbe er im Betriebe politiſch in diffe
rent, dann iſt er vor dem Terror der „Kämpfer für
die Freiheit“ ſicher und wird in Ruhe gelaſſen. Hat
man dieſen Jndifferenten aber von anderer Seite durch
wirkliche Aufklärung für die Ideen des Sozi-
alismus gewonnen und iſt er der alten ſozialdemokra-
tiſchen Partei beigetreten dann iſt er erſt zum „Ver
räter an der Arbeiterſache geworden und wird „be-
arbeitet“. Die ſchärfſten Druckmittel werden ange
wandt, die Drohung, ihn um ſeine Arbeit zubringen, ſpielt dabei eine große Rolle. Jn dieſer
„Bearbeitung“ ſind die „Klaſſenbewußten“ unverwüſt-
lich und erſt dann ruhen ſie, wenn ſie ihr Opfer zur
Strecke gebracht. Entweder der Betreffende tritt aus
der ſozialiſtiſchen Partei vollkommen aus, oder er tritt
äußerlich zur U. S. P. über und wird angeekelt von
dem Treiben innerlich noch viel indifferen-
ter wie vorher, iſt für immer dem Sozia-
lismus ganz entfremdet und kehrt, wenn die

eiten ſich geändert und die „revolutionären“ Arbeiter
en terroriſtiſchen Druck nicht mehr in dem Maße aus

üben können, zu den reaktionären Parteien

rheitstruppen zu

artſch gab etwa zwanzig

ar ſch

eiterverhandlung am Mittwoch bezeichnet der Zeuge

Wehrloſen geſchoſſen hat.

Heute, Freitag, abend findet von dem Bildungs-
kurſus „Wirtſchaft, Kunſt und Weltanſchauung im kapi-

i Vortrag (neunter

für die Sitzung der Stadtverordneten am Moentag, den 28. Juli,

Beratung der in der Sitzung am 25. Juli nicht erledigten

Schmeerſtraße Alter

Elektriſche Beleuchtungsanlage in der kaufmänniſchen Fort-

Kampf für den Sozialismus Den Unabhängigen

zurück. Daß die Unabhängigen mit ihrem blind-
rin Terror für den Sozialismuskämpfen, iſt zu bezweifeln. Wir aber ſehen unſerei Aufgabe in dem Kampf für den
Sozialismus, darum wenden wir uns mit aller
Schärfe gegen den Beitriebsterror undlordern alle wahren Sozialiſten auf, das gleiche
zu tun.

Die geſtrige Verſammlung über Schul und Ver-
r r wurde vom Gen. Wilke im Auftrage
der Arbeitsgemeinſchaft der ſozialiſtiſchen Lehrer er-
öffnet. Anſtelle des vorgeſehenen Referenten Gen.
Quark war Gen. M. d. N., erſchte-nen, der infolge r Tätigkeit im Verfaſſungsaus-
ſchuß der Nationalverſammlung die angeſchnittene Ma-
terie vollkommen beherrſcht. Katzenſtein ſprach gegen
die Phantaſten von links und rechts, die immer wieder
verſuchen, die Blicke der großen Volksmaſſen von den
praktiſchen Gegenwartsaufgaben abzulenken. Der Aus-
geſtaltung unſeres inneren Volkslebens ſtehe als größ-
tes Hindernis unſer Verhältnis zu dem uns feindlich
geſinnten Ausland gegenüber. Jm Zeichen dieſer
äußeren Beſchränkungen wurde der Verfaſſungsent-
wurf fertiggeſtellt, der jetzt dem deutſchen Volke, der
oberſten Jnſtanz, zur Beglaubigung vorgelegt wird.
Er hat nicht alle unſere Forderungen, die wir im Er-
furter Programm aufgeſtellt haben, erfüllt. Die große
Bedeutung des Entwurfes beſtehe jedoch darin, daß er
uns die Wege weiſt, die zum Sozialismus führen. Er
legte dann der Verſammlung die vorgeſchlagene Ver-
faſſung Stück für Stück klar. Er zeigte, daß bei allen

t Fragen das Volk in ſeiner Geſamtheit
as letzte Wort ſpricht. Der Reichstag iſt der Träger

aller politiſchen Macht. Der Partikularismus, der in
unſerem Vaterlande beſoders ausgeprägt iſt, konnte
nicht ganz beſeitigt werden, iſt aber durch den Entwurf
arg beſchnitten worden, indem die hauptſächlichſten Ver-
waltungszweige in Reichsregie übergegangen ſind. Er
kennzeichnete dann die Wahllügen der bürgerlichen
Parteien betreffs unſerer Stellungnahme zum Beam-
tenrecht und wies beſonders auf den Satz der neuen
Verfaſſung hin, daß die erworbenen Rechte der Beam-
ten unverletzlich ſind. Nachdem er das Recht der Arbeit
behandelt hatte, ging er zu den Fragen der Bodenreform
über und erklärte die Enteignungsbeſtimmungen, das
Heimſtättenweſen und die Auflöſung der Fideikommiſſe.
Er bedauerte lebhaft, daß die Abſchaffung der Todes-
ſtrafe nicht gelungen iſt. Er hofft aber, das verſchiedene
bürgerliche Abgeordnete bei der dritten Leſung für Ab-
ſchaffung derſelben ſtimmen werden. Jn der Schulfrage
ſei nicht alles erreicht, jedoch ſtelle die heutige Schule
gegen die des alten Syſtems ſchon einen gewaltigen
Fortſchritt dar. Die geiſtliche Schulaufſicht ſei beſeitigt
und der Geiſt der Lehrer könne 4 t deſtimmenter auf die
Schulverhältniſſe einwirken. Jedoch ſei es leider nicht
elungen, den Religionsunterricht als ordentliches Lehr
ach zu beſeitigen, ſondern das bekannte Schulkompro-

miß ſei zuſtande gekommen. Bei den Schulfragen
mußte vor allem mit den klerikalen Außenſeitern in den
Grenzprovinzen gerechnet werden. Die Leitidee der
Verfaſſung ſei die Feſtſetzung der Grundrechte und
epflichten und die Kettung des Einzelſchickſals in das
Gewebe des großen Volksganzen. Er ſchloß mit dem
Hinweis, daß bald wieder die deutſche Arbeiterbewegung
geſchloſſen marſchieren werde und dann durch gemein-
ſamen Kampf die bis jetzt noch vorenthaltenen Forde-rungen unſeres Programms erworben werden. In ſei
nem Schlußwort beantwortete er dann einige geſtellte
Fragen. Gen. Wilke ſchloß die Verſammlung und
forderte die Erſchienenen auf, für unſere ſozialiſtiſchen

deen in allen Kreiſen zu agitieren, damit
ald die Zeit komme, wo wir unſere Forderungen reſt-

los zum Wohle des geſamten Volkes durchſetzen können.
Der Haughaltsausſchuß der Stadtverordnetenverſaknmn

lung hielt am 24. Juli wieder eine lange Sitzung ab. Von
den wichtigeren Beſchlüſſen ſeien folgende hervorgehoben:
Dem vorge ſchlagenen doppelgleiſigen Ausbau der Linie Markt
Ranniſcher Platz wurde zugeſtimmt. Der Volksbund zum
Schutze der deutſchen Kriegs und Zivilgefagenen, Zweig-
gruppe Halle, bat um Bewilligung eines Betrage räßlich
der Rückkehr der Kriegsgefangenen. Es ſollen der egruppe
5000 Mark überwieſen werden, im übrigen ſoll der Magiſtrat
für den Empfang (Ausſchmückung des Bahnhofer uſw. Ver
anſtaltungen treffen. Für den Arbeiterrat werden auf das
Etatsjahr 1919 zuſammen 50 000 Mark gefordert, di es
nicht mehr angeht, die Summe dem Kriegsfond zu emneh-
men. Es wird zugeſtimmt, obgleich ſich der größere Teil
der bürgerlichen Stadtverordneten dagegen wendet. Dem
mittleren Arbeiterrat wird aber Sparſamkeit empfohlen. Zur-
zeit erhalten ſeine Mitglieder noch 20 Mark Tagesentſchädi

zu ihr gehören, ſind mir lieber als mein Leben. Wo und wer iſt
der falſche Verſchwörer, der da behauptet, daß ich den Gatten
meines Kindes anklage?“

„Seid ruhig, Bürger Manette Der Autorität des Gerichts
den Gehorſam verweigern, würde Euch ſelbſt außerhalb des Ge-

tzes ſtellen. Was Jhr da ſagt vom teurer ſein als Euer Leben.o kann einem guten Bürger nichts ſo teuer ſein wie die Republik!“

Lauter Beifall begrüßte dieſe Zurechtweiſung. Der Präſident
klingelte und begann mit Wärme von neuem:

„Wenn die Republik von Euch das Opfer Eures eigenen Kin-
des verlangt, ſo hättet Jhr keine andere Pflicht, als es zu opfern
Hört auf das, was der Ankläger zu ſagen hat. Bis dahin ſchweigt.“

Wütender Beifall ertönte ringsum. Dr. Manette nahm
gen Platz ein, während er ſich mit zitternden Lippen umſchaute;eine Tochter drängte äch dichter an i eran. Der gierige Mann
unter den Geſchwornen rieb ſich die tage dann von
neuem die Finger an den Mund

Sowie die Ruhe ſoweit hergeſtellt worden war, um eine Fort
ſetzung des Verfahrens möglich zu machen, ward Defarge aufge-rufen, der in kurzen Worten auseinanderſetzte, daß er als et
Knabe noch im Dienſte des Doktors geſtanden hätte, als dieſer
verhaftet worden war, und dann über ſeine Befreiung und über
den Zuſtand, in dem ihm der Doktor nach ſeiner Freilaſſung über
geben worden, berichtete Darauf folgte noch ein kurzes Verhör,
denn das t ſeine Arbeit Vaſtill„Jhr habt gute Dienſte bei der Einnahme der goleiſtet, Vurger

„Jch glaude.“
Hier kreiſchte ein au Weib ans dem heraus

ände und b

ehe
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Der Präſident klingelte; aber der Racheengel, durch die ihm
zuteil gewordene Auſwunterung warm geworden, a te:
„Was geht mich die Klingel an!“ Wofür er wiederum rauſchen-
es Lob erntete.

„Erzählt dem Gericht, wag Jhr an jenem Tage in der Ba-
ſtille getan habt, Bürger

„Jch wußte,“ ſagte Defarge, während er hinab auf ſeine
Frau ſah, die unten an den Stufen ſtand, auf die er getreten war,
und ihn feſt im Auge behzelt; „ich wußte, daß dieſer Gefangene,
von dem ich in einer Zelle, genannt 105 Nordturm, geſeſſen hatte. Ich wußte das von ihm ſelbſt. Er kannte ſich ſeldſt
bei keinem anderen Namen als 105 Nordturm, als er unter
meiner Obhut Schuhe machte Als ich meine Kanone an jenem
Tage bediente, nabm ih ihn mir vor, wenn wir den Plah ein-
nehmen ſollten die Zelle zu unterſuchen. Wir nahmen ihn ein
Mit einem Mitbürger der ſich unter den befindet
x ich mich. von einem Kerkermeiſter geleitet, nach der Zelle.

unterſuche ſie garz genau. Jn einem Loch im Schornſtein,
wo ein Stein herausgearbeitet und wieder eingeſetzt worden iſt,

ich ein beſchriebenes Papier Dies iſt das beſchriebene
apier. habe es mir zur Obliegenheit gemacht, mehrereProben der Handſchrift Der Manettes zu reicht en. Dies ſt

die Handſchrift Dr. Manettes. Jch lege dies Papier geſchrieben
von der Hand des Dr Manette in die Hände des Präſidenten

„Man leſe es vor.“
Unter tiefſtem Schweigen, wobei der vor rig geſtellte

zärtlich ſeine Gattin anſah, wobei feine Gattin nur
i ugen von ihm abwendete, um wg7 Vater mit kelümmerter

eilrahme zu betrachten, wobei Dr. Manette ſeinen Blick auf
den Vorleſer geheftet hielt, Madame Defarge die ihrigen nie von
dam Gefangenen abwendete, wobei rge mit einem Auge niedas ſchon im Vorgenuſſe ſchwelgende uge ſeiner Frau verließ

und wobei ſich alle anderen Blicke r Doktor weniemanves un m Schweigen
h
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W Pokelfleiſch findet am Sonnabend, den 26. Juli, ſtatt.

gung. r wird angeregk, nur einen Sekretär zur Erkedigung
der Arbeiten anzuſtellen. Bei der fortgeſetzten Beratung
des Haushaltsplans kommt es zu Aängeren Erdrterungen
bei Kapitel III, „Berechtigungen“, insbeſondere bei der Frage
der weiteren Abhaltung von Kram- und Jahrmärkten.
Der Magiſtrat beabſichtigt, den im ember fälligen Jahr-
markt nicht ſtattfinden zu laſſen. Es werde beabſichtigt, auch
den unteren Teil des Roßplatzes mit Wohnungsbaracken zu
bebauen. Es wird dem zugeſtimmt. Von der ſozialdemo-

kratiſchen Fraktion (alte Partei) wird der Antrag
geſtellt, die Anbringung der Bekanntmachun-
gen an den Plakatſäulen zu kommunaliſieren,
dem wird zugeſtimmt; es ſoll das vom 1. Oktober 1920 an
geſchehen. Zur längeren Ausſprache kommt es auch beim
Polizeietat. Die Unabhängigen beantragen Streichung einer
ganzen Reihe von Poſitionen: den Ober-Polizeiinſpektor, die
zwei Polizeiinſpektoren, eine Anzahl Polizeiwachtmeiſter, den
Poſten „Ausgaben ohne Rechnungslegung“ die berittene Po
lizei. Den Anträgen wird nur zum kleinen Teile zugeſtimmt.
Die berittene Polizei iſt ohnehin in der Auflöſung begriffen.
Dem Etat wird nach Erhöhung der Aufwendungen für Unter
ſtützungen (auf Antrag der alten ſozialdemokratiſchen Partei)
zugeſtimmt.

Die ſtädtiſche gemeinnützige Rechtsauskunftsſtelle ſoll, wie
wir ſchon mitteilten, am 1, Oktober 1919 wieder eröffnet werden.
Die nächſte Stadtverordnetenverſammlung wird ſich inſofern mit
der Sache beſchäftigen, als ſie das Gehalt des Leiters der Jnſti-
tution, als welcher unſer Genoſſe Kleeis gewählt worden iſt,
atsuſegen hat. Es zirkuliert das Gerücht, daß einige Mitglieder

r im Stadtverordnetenſaale über-t gegen die ganze Einrichtung ſtimmen wollen. Die ſtädtiſcheet unfegſtens ſei nur ein Kampfmittel gegen
Arbeiterſektetarrat des Gewertkſchaftskartells. Ein
lcher Standpunkt wäre nun ein wirklich tolles Stück, immer-hin t. es den Unabhängigen zuzutrauen. Es ſei deshalb den

Unabhängigen geſagt, daß die Sozialdemokratie, zu der ſie ſichwohl an noch rechnen, die w u 77 der Rechtspflege
will. Dazu gehört natürlich auch die Rechtsauskunft.
Wer iſt zu dieſer berufener als die Gemeinde Tatſächlich haben

alle gräßeren Städte unentgeltliche Rechtsauskunfts-
ſtellen errichtet. Vielleicht dürfte es auch den dwage
nicht ganz unbekannt ſein, daß die Gewerkſchaftsbewegung die
Arbeiterſekretariate kommunaliſieren will. Das wird natürlich
nicht mit einem Schlage gehen. ſondern wird nach und nach ge-
ſchehen müſſen im Wege des Ausbaues der beſtehenden
Konarne Rechtsauskunftsſtellen. Solange eine reſtlo4

ommunaliſierung der Arbeiterſekretariate nicht ſtattgefunden
hat, müſſen ſich die Unabhängigen doch ſagen, daß auch andere
Leute, die nicht einer Gewerkſchaft angehören, Anrecht auf
freie Rechtsauskunft haben. Die Arbeiterſekretariate ſind aber
in der Regel nur für die freigewerkſchaftlich Organiſierten da.
Was ſpeziell die ſtädtiſche Rechtsauskunftaſtelle in Halle anbe-tn ſo iſt dieſe ſchon vor langen Jahren gegründet worden.

Während des Krieges wurde ſie nur in beſchränktem Umfange
aufrecht erhalten. Gleichwohl wurden im Jahre 1916 noch 3738
Auskünfte erteilt und 407 Schriftſätze angefertigt. Jm Jahre
1917 wurde ſie mansels eines geeigneten Leiters geſchloſſen. Es
handelt ſich jetzt alſo nur darum, die Tätigkeit wieder auſ
nehmen und dieſe den ſezialpolitiſchen Anforderungen der Zeit
entſprechend auszugeſtalten Wenn die Parteibrille den Unab-
hängigen dieſe Einſicht verſchließt, ſo können ſie die Sache ab
lehnen und ſich dabei vor aller Welt blamieren.

Frechheit ſiegt?! Nach dieſem, den Volksblattſchreibern
geläufigen Wort, wird der Schandtag des Berliner Radau-
vödbels mit Hilfe kühner Lügen verhimmelt. Jn dem Mittwoch
Leitartikel des Volksblattes wird verſucht, den gläubigen
Leſern ein „Bild“ von dem „Bruderkampf“ in Berlin zu
geben. Tatſächliche Argumente, mit denen man den Schand-
fleck von der Parteifahne wegwiſchen könnte, haben ſich trotz
eifrigſten Suchens nicht finden laſſen und ſo griff man zu
recht kurzbeinigen Lügen. Die fromme Mär von dem ſchie-
ßenden Poſtbeamten iſt vollkommen erlogen und iſt
den Wahrheitsapoſteln wohl mangels beſſerer Lügen aus der
Feder geglitten. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß der von
den Rowdies verprügelte Poſtbeamte, der dem Krankenhaus
überführt werden mußte, nicht geſchoſſen hat und keinerlei
Waffen bei ſich hatte. Wer lange lügt, lebt lange immer
feſte druff.

Verwendung und Behandlung von gepökeltem Rindfleiſch. Die
Reichsfleiſchſtelle hat, um einen Ausgleich für die Fehlmengen an
lebenden Vieh zu ſchaffen, vom Ausland größere Mengen Rinder-

T T

e Verwen küchenm ndieſes Rinderpökelfleiſches, das bisher in Deutſchland nur teil
Füit Eingang gefunden hat, iſt folgendes zu beachten: Das Pö-
kelfleiſch wird zunächſt vorgekocht, von den Knochen losgelöſt, in
kleine Würfel geſchnitten und mit vorgekochtem Gemüſe zu einem
Gemüſefleiſchgericht (Gemüſegulaſch) gargekocht. Auch als Bei-
lage zu Teigwaren un iſt es empfehlenswert. Ferner bil-
det das gekochte Rinderpökelfleiſch, in dünne Scheiben geſchnitten,
einen vorzüglichen Brotbelag. Ein Wäſſern des Fleiſches vor
dem Kochen wird von Sachverſtändigen nicht für zweckmäßig ge
halten, weil bei der amerikaniſchen Art des Pökelns das Wäſſern
den Geſchmack nicht w'ſentlich beeinflußt.

Segen den freien Handel mit Margarine. Die „Mit-
teilungen“ des Reichsernährungsamts ſchreihen: Jn letzter Zeit
wird verſchiedentlich verſucht, Margarine in großem Umfang in
den freien Handel zu bringen. Da Margarine und Kunſtſpeiſe-
fette nach wie vor der Zwangsbewirtſchaftung unterliegen undihr Vertrieb im freien Handel in abſehbarer Zeit noch nicht er

folgen kann, wird darauf hingewieſen, daß der freie Handel mit
dieſen Produkten verboten iſt und daß gegen Zuwiderhandlungen
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln vorgegangen werden wird.

„Schneller und lohnender“ Abſatz von Blaubeeren. Ein
Handelsmann hatte am Mittwoch nachmittag das Pech, an der
Ecke Gr. Steinſtraße--Schimmelſtraße von ſeinem Handwagen eine
Kiſte mit Blaubeeren zu verlieren. Beim Fallen löſte ſich die
Verpackung und der Jnhalt lag weit verbreitet auf der Straße.
Spielende und bherbeieilende Kinder ließen ſofort die begehrens-
werten Beeren in ihre Magen verſchwinden, während der Be-
ſitzer, um einen „Verdienſt“ ärmer, n dannen fuhr.

Selbſtmord. Geſtern rachmittag wurde ein Dienſtmädchen,
das als Kranke in einer Heilanſtalt untergebracht war, an der
Pfarrſtraße als Leiche aus der Saale r s liegt Selbſt
mord durch Ertränken vor. Die Lei findet ſich im Ger-
traudenfriedhof.

Stadttheater. Heute Freitag, abends 74 Uhr, gelangt das
alpie „Stein unter Steinen von Hermann Sudermann zu
Aufführung. Sonnabend „Martha“, Oper von Flotow. Sonntag

mittag 3 Uhr Volksvocſtellung zu ganz kleinen en der
„Jugend“, abends 714 Uhr zum Beſten der Wohlfahrtskaſſen ver
Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger und des Deutſchen
Bühnenvereins: „Hannerl“. Montag „Alt-Heidelberg“.

Gaſtſpiel des Kölner Metropoltheaters im Apollotheater. Es
wird nochmals auf die Erſtauſführung der Operette: „Der
idele Bauer von Leo Fall beſonders aufmerkſam gemacht, ein

erk, das ducch ſeine Handlung und muſikaliſchen Schönheiten
bekannt iſt und ſich ſeit Jahren eine hervorragenden Platz im
Spielplan aller Operettenbühnen geſichert hat.

Aus el Plbbin,.
GroßThüringen.

Ueber die Größe, die ein durch Zuſammenſchluß aller thü-
ringiſchen Staaten geſchaffenes Gebilde aufweiſt, macht man ſich
in den ein Großthüringen fordernden Kreiſen oft ein gänzlich
jalſches Bild. Die thüringiſchen Staaten haben zuſammen einen
Flächeninhalt von 12 325 qkm mit 1585 000 Einwohnern. Dieſe
Zahlen übertreffen nur um ein Geringes den anliegenden preu
ßiſchen Regierungsbezirk Merſeburg mit 10 214 qkm und 1310 000
Einwohnern und ſtehen bedeutend gegen den Durchſchnitt aller
preußiſchen Provinzen zurück, der nach Heſt 2 des „Neuen Thü-
ringen“ 28 946 akm und 3 169 000 Einwohner ergibt. Die Zah-
len zeigen deutlich, daß ſich bei einem Zuſammenſchluß der klei-
nen thüringiſchen Staaten zu einem gemeinſamen Staat doch
wiederum nur ein Kleinſtaat von noch immer beſcheidenem Um
fange ergeben würde. Hieran würde auch dann wenig gebeſſert,
wenn preußiſche Gebietsteile zu Großtbüringen geſchlagen wür-
den. Mit einer ſolchen Eingliederung kann gar nicht ge
rechnet werden; in all den Gebieten, die hierfür in Frage kämen,
iſt von allen Kreiſen und allen Parteien gegen eine Abtrennung
von Preußen energiſch Proteſt erhoben worden.

Die erſte Volksvertretung Thüringens, die vorausſichtlich im
Monat Auguſt zum erſtenmal zuſammenkommen wird, iſt nun,
nachdem ſämtliche beteiligten Landesparlamente ihre Vertreter
gewäblt haben, vollſtändig und beratungsfähig geworden. Eine
Zuſammenſtellung ergibt, daß entſenden: Sachſen-Weimar-
Eiſenach die Abgg. Leber, Faber, Leutert, Krütze (SPD.),
Hermann (USP.), Dr. Roſenthal und Matthes (Dem. 3.
v. Eichel-Streiber und Kaiſer (Deutſchn. Vp.), Thümmel (D. V.).

eingefübri un wirv ſolzes auch Werr

Sachſen-Meinin 8 en die re Knauer, Fiſcher, Rennert,
Wichtenthal (SPD.), Lärtz (USP.), Enders, Härtrich (Dem. Vp.),
Höfer (D. Vp.)). Sachſen- Altenburg die Abgg. Mezſchke,

e I5 J Boa

Bern Zye SPD.), Mehnert W weichardi
e die Brill, Geithner,Vvp S e es Saret n Vanee

ie
(Dem. P.). Schwaxzhurg-Sonders-

baufe Abgg. Heer und Bieligk 33 Dr. Bielefeld
(Dem. Schwarzburg-Rudolſtadit die Abgg. Hart-
mann Otto (SPD.), Landgraf (Dem. P.). Reuß ält.
und jung. Linie die Abgg. Leven, Vetterlein, Kiß (USP.),Land Dr. Jahn (Dem. P.), Krämer Sert n. Vp.).

nger Landtag
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Die Sozialdemokraten beider Richtungen verfügen alſo über

26, die bürgerlichen Parteien über 17 Sitze.

Roßbach b. Weißenfels. Mitsgliederverſammlung.Sonntag, den 27. Juli, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof zu Lunn-
ſtedt eine r r des ſozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Die äußerſt wichtige Tagesordnung, die in der Ver-
ſammlung bekanntgegeben wird, erfordert das Erſcheinen aller
Genoſſen und Genoſſinnen. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.
Gäſte ſind herzlich willkommen.

Kleine Nachrichten. Ein re Gymnaſiaſt wurde in der
Nähe ven Kroppenſtädt auf hinterhältige Art von einem
unbekannten Mann niedergeſchlagen und beraubt. Von dem
Verbrecher fehlt jede Spur. Ebenfalls niedergeſchlgaen wurde
auf dem Güterbahnhef zu Roßlau ein h Derſelbe
wollte des Nachts die Plomben eines zuammengeſtellten Zuges
prüfen und wurde plötzlich von einer dunklen Ecke aus derartig
über den Kopf geſchlagen, daß er ohnmächtig zuſammenſank. Der
Täter, der ſchon einer Waggon erbrochen hatte. iſt entkommen.
Jn Wittenberg ſuchte eine t mit ihrem 5jährigen Kind
den Tod in der Elbe. Die Zelluloidfabrik in Eilenburg
brannte nach einer heftigen Exploſion nieder. Desgleichen rich
tete in Weißenfels ein Großfeuer in der Trommelfabri
Link beträchtlichen Schaden an.

Aus (Illet Welt.
London. Rettungstat eines deutſchen Kriegs-

gefangenen. Der deutſche Kriegsgefangene Bruckmann
hat einen abgeſtürzten engliſchen Flieger unter Lebensgefahr
aus ſeinem brennenden Luftſchiff gerettet. „Daily Chroniele“
ſchreibt in einem Leitartikel dazu, Bruckmann habe mehr als
rgend einer ſeiner Landsleute zur Wiederherſtellung menſch-
licher Bande zwiſchen England und Deutſchland getan. Er
ſoll ſofort aus der Gefangenſchaft entlaſſen werden und
ſoll außerdem eine Geldſumme und eine goldene Taſchenuhr
mit Jnſchriften zum Andenken an dieſe Tat erhalten.

Chieago. Brand eines amerikaniſchen Rieſen-
luft ſchiffes. Ein neuerbautes großes lenkbares Luft-
ſchiff geriet bei einem Probeflug in Brand und fiel aus
500 Fuß Höhe auf ein Bankgebäude. Die Benzinbehälter
des Luftſchiffes explodierten heim Aufſchlagen. Von den
Angeſtellten der Bank wurden zehn getötet und 25 ver-
wundet.

Kopenhagen. Der Siegeslauf der Funkentele-
graphie. Die däniſche Regierung hat, wie „Politiken“
meldet, beſchloſſen, in der Provinz RNordſeeland ſofort den
Bau einer großen transatlantiſchen Station für drahtloſe
Telegraphie in Angriff zu nehmen und dafür vorläufig
einen Betrag von drei Millionen Kronen ausgeworfen. Die
neue Station wird u. a. drei Antennentürme von je 300
Meter Höhe erhalten, die ihr eine große Reichweite ga

Seheckſhüſſſipes

Arbeiterkontrolleure in Baden.
Wie der Sozialpolitiſchen Abteilung der Generalkommiſſion

aus Karlsruhe mitgeteilt wurde, ſollen bei der Gewerbeaufſſicht
drei Arbeiter r werden, darunter ein Bauarbeiter. terer
J lediglich die Aeberwachung des Bauarbeiterſchutzes ausüben,
nsbeſondere den von den Bezirksämtern ernannten Bauauf-

ſehern (aus Arbeiterkreiſen) bei der Ausübung ihrer Tätigkeit
eine Anleitung geben

Amtliche Bekunntmachungen für Halle d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
Vértauf on ausländiſchem Fleiſch. Der Verkauf von aus

Es werden 200 Gramm ausländiſches Rinderpökelfleiſch je Kopf
(Kinh e unter 6 Jahren die Hälfte) ausgegeben. Der Verkauf
erfolgh Burch die Fleiſcher, die Verbraucher beziehen das Fleiſch
bei den Fleiſchern, bei denen ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind,
gegen Abtrennung der Fleiſchmarken für die Woche vom 21. bis
26. Juli. Die Marken ſind zu 100 Stück gebündelt in verſchloſſe
nem Umſchlage auf dem die Firma und die Zahl der Marken zu
vermerken iſt, bis zum Dienstag, den 29. Juli, an das Stadter
nährungsamt, 1. Obergeſchoß, Saal links, abzuliefern. Der Klein
handelsverkaufspreis für 200 Gramm ausländiſchen Pökelfleiſches
beträgt 1,88 Mark.

Verkauf von Kunſtſpeiſefett. Der Verkauf von Kunſtſpeiſe
fett findet am Sonnabend, den 26. Juli, ſtatt. Es werden
530 Gramm je Kopf ausgegeben. Der Verkauf erfolgt durch die
Fleiſcher; die Verbraucher beziehen das Fett bei den Fleiſchern,
bei denen ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind. Das Kunſtſpeiſe
ſett wird gegen Abtrennung der Marke 7 der Einfuhr-Zuſatz
karte (Schmalz) abgegeben. Die Marken ſind zu 100 Stück ge-
bündelt in verſchloſſenem Umſchlage, auf dem die Firma und die
Zahl der Marken zu vermerken iſt, bis zum 29. Juli an das
Stadternährungsamt, 1. Obergeſchoß, Saal links, v DerKleinhandelsverkaufspreis beträgt für 50 Gramm Kunſtſpeiſefett
52 Pfg. Gefäß iſt mitzubringen. Krankenanſtalten uſw. er-
halten das Fett auf Grund von Bezugsſcheinen, die im Stadt
ernährungsamt, Zimmer 12, ausgeſtellt werden.

Ackerbohnen und Erbſen. An Stelle der in der Woche vom
13. bis 19. Juli und a ausgefallenen Fleiſchmengen gelangen
in dieſer Woche Erbſen und geſchälte Ackerbohnen zum Verkauf.
Der Verkauf beginnt am 26. Juli gegen Abgabe der für die
Woche von 14 vis 20. Juli gültigen Fleiſchwarken. Für jede
Perſon werden 125 Gramm gelbe oder grüne Erbſen und 150
vSramm Ackerbohnen (Kinder unter 6 Jahren die Hälfte) verab-
olgt. Der Verkaufspreis beträgt ſür 125 Gramm gelbe Erbſen2 Pfg., für 125 Gramm grüne Erbſen 21 Pfg., für 150 Gramm
Uckerbohnen 30 Pfg. Die Käufer können nur bei denjenigen Ver
äufern die Hülſenfrüchte einkaufen, bei welchen ſie für Be
zug von Kolonialwaren in die Kundenliſte eingetragen ſind.
Krankenanſtalten uſw. erhalten die Hülſenfrü auf Grund von
Bezugsſcheinen, die im Stadternährungsamt, Zimmer 12. ausge

g. e r u en dieabſchn zu Hunderte n n ver r mFirma verſehenen Unlchlag uaf dem die der Marken und
der Reſtbeſtand an Erbſen und Bohnen vexmerkt warden ſind.

r e 5. Auguſt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß, Saal links, ab
zuliefern.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Sonnabend, den 26. Juli,
auf den Abſchnitt 14 für die eingetragenen Kunden bei dem
Milchhändler Schönherr, Grünſtr. 12. Auf jeden Abſchnitt wird
59 Ztpt abgegeben. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis
29. Juli abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule. am Sonn
abend, den 26 Juli 1919. Zugelaſſen zum Einkauf werden dieInhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 61 001--61 800
vormittags von 8--1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes
können 55 Gramm zum Preiſe von 20 Pf. egeben werden.
Der Lebensmittelſchem iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt be
reit zu halter.

Haferflocken. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufge
fordert, am Sonnabend, den 26. und am Montag, den 38. Juli,
bei den von ihnen gewählten Großfirmen, die in nächſter
zum Verkauf gelangenden Haferflocken abzuholen. Bekannt
machung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Sacharin. Die Jnhaber von Drogengeſchäften und Apotheken
werden hierdurch auſgefordert, am Montag, den 28. Juli, die Be
zugsſcheine für H-Packungen Sacharin im Stadternährungsamt,
Marktplatz, Zimmer 9, vormittags von 8--341 Uhr, abzuholen.
Ein Ausweis iſt mitzubringen.

Städtiſcher Verkauf ſteriliſterter däniſcher Vollmilch.von
ung der 2. Sonderverteilung in der Talam amden 26. Juli 1919. Zugelaſſen m tn viere

die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 69 001--74 000
vormittags von 3—-1 Uhr. Für einen Haushalt mit 1-—3 VPerſo
nen kann eine Flaſche ſtecliſierte däniſche Vollmilch, ſür weitere
drei Perſonen eines Haushaltes kann noch eine e ſterili
ſierte däniſche Vollmilch abgegoben werden. Der Verkaufspreis
beträgt 3,50 Mk. für die Flaf Der Lebensmittelſchein iſt vor
zulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Die Kartoffelkleinhändler werden hiermit überdie in die e verkauften alten und neuen n ge
trennte Abrechnungen Ein zu deiſem Zw er
forderlicher zweiter wie iſt im Stadternährungsamkt, 1.
geſchoß, Saal links, abzuholen

Amtliche Bekanntmachungen für Weißenfels

Lebensmittelverteillung im Stadtkreiſe. Jn der Woche vom
28. Juli bis 2. Auguſt kommen nach der Kundenliſte auf die neuen

n e ea.) au m zu denen J ke 290. 250 m Brotau von
für 1,55 auf Marke je Greshe zu den vorV ueſchriebegen Breihen u wir geh

von Sonnabend früh ab abgegeben. Ablieferung der Marker
289, 290 und 291 an Firma Rothe und 292 an den Konſumverein
am Dienstag, den 5. Auguſt. Es wird beſonders darauf hinge
wieſen, daß jede neue Lebensmittelkarte mit Namen und Woh-
nung des Haushaltungsvorſtandes, ſowie mit dem Namen des
Kundengeſchäfts und der laufenden Kundenliſtennummer verſehen

in muß. Eine Abänderung der Kundenliſte iſt nicht erforder-
ich, da keine Ummeldungen ſtattfinden dürfen. Zuwiderhand-

lungen werden nach S 17 der Verordnung vom 25. September
und 4. Rovember 1915 beſtraft.

Der Magiſtrat.

Amtliche Bekanntmachungen ſür Bitterfeld.

Fleiſchverſorgung.
Infolge des Schlachtviehmangels werden in dieſer Woche vom
bis 27. Juli 1919 an Stelle von Fleiſch, Hülſenfrüchte aus

gegeben und zwar auf den Fleiſchmarkenabſchnitt für Erwachſene
150 Gramm, für Kinder 75 Gramm. Preis pro Pfund 1,05 Mk.

Gleichzeitig werden als Zulage auf dem Markenabſchnitt der
Fleiſchmarke des Kreiſes Bitterfeld, für Erwachſene und Kinder
125 Gramm Auslandsſpeck verausgabt. Der Preis beträgt 4.15
Mark pro Pfund.

Bitterfeld, den 23. Juli 1919.
Der Kreisausſchuß. J. V. Freiherr von Ende, Kreisdeputierter,

Der Arbeiterrat. Griethe.
Veröffentlicht.
Bitterfeld, den 23. Juli 1919.

Der Maniſtr“t.
Amerikan ſches Weizenmehl.

1. 724 der Woche vom 20. bis 26. Juli d. Js. wird pro
Kopf der Verſorgungsberechtigten 28 Pfund amerikaniſches Wei-
zenmehl verteilt und zwar auf Abſchnitt 4b der Einfuhrzuſatz-
r Preiſe von 890 Pfg. pro Pfund (gleich 40 Pfg. für

nd).2. Sollte die den Bäckern noch zur Verfügung ſtehende Mehl-
menge nicht ausreichen, ſo hat die Gemeindebehörde das fehlende
n vom Kreisausſchuß, Hauptmehlverteilungsſtelle, umgehend
anzufordern.

3. Wenn ſämtliche Nummern Ad etwa infolge Mehlmangels
nicht eingelöſt werden können, ſo verlieren dieſe die Gültigkeit
bis auf weiteres nicht und werden beliefert, ſobald die neue
Mehlſendung eingetroffen iſt. Hieſiges 94prozentiges Weizenmebl
kann an Stelle von amerikaniſchem Mehl nicht ausgegeben werden.

4. Jm übrigen gelten die in den früheren Bekanntmachungen
ebenen Beſtimmungen.

u 5 es Vittexfeld.usſchu
J. V. Freiherr von Ende, Kreisdeputierter.h n h

Schmidt.
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Der luſtige Vogel.
Sie ſpäte Sonne ſtrahlt eine ſom
S merliche Wärme aus und wirft

blanke Lichter über das einſame
Gehöft der Katharina Sorben.

5D De bunten Geranien, die auf
allen Fenſtern des weißen Hauſes leuch-
ten, öffnen die Kelche im flimmernden
Lichtquell. Eine Weſpe ſurrt an den Schei
ben vorbei, und ein Huhn gackert auf dem
Hof. Sonſt liegt das Haus wie in tiefem
Schlaf. Da knirſcht ein ſtarker Schritt über
den Sand des Vorplatzes. Ein junger
Menſch, die flache Mütze in die Stirn ge
drückt, bleibt vor der Haustür ſtehen und
drückt zögernd die Klinke herab. Ver
ſchloſſen. Der Burſche ſteckt eine Zigarette
zwiſchen die ſtarken, gelblichen Zähne und
kreuzt die Arme über die Bruſt. So lehnt
er ſcheinbar gleichgültig an der Tür und
lauſcht doch mit wachſamen Sinnen ins
Hausinnere. Hört aber nichts als das eilige
Tick-Tack einer Uhr und das leiſe Bohren
des Totenwurmes im Holz. Aber da
war das nicht ein Stöhnen, ein jammern-
der Ruf. Der Burſche drückt das Ohr an
den Türſpalt War das die Kaiſcha
(Katharina)? Nichts. Die Zigarette rutſcht
in den Mundwinkel und verglimmt. Er
merkt es nicht. Sein Atem geht plötzlich
ſchwerer. Es iſt ein anſteckendes Fieber
im Dorf. Zwei junge Frauen liegen als
Leichen aufgebahrt. Zu der einen war die
Katharinag bald nach der Erkrankung ge
rufen worden. Niemand im Dorf iſt ſo
willig und geſchickt wie ſie. Mit dem Fieber
thermometer eilte ſie zu der kranken Frau.
Kam aber doch zu ſpät und konnte nur noch
die weinenden Kleinen auf den Schoß und
an ihr Herz ziehen. Wenn ſich die Karſcha
angeſteckt hätiel Ein jähes Hitzegefüdl
durchrieſfelt den Lauſchenden. Sie iſt gut
ſie kann keinem was ebſchlagen. Die guten
Menſchen ſterben die Schlechten bleiben da.
Als er aus dem Gerichtsgefängniſſe, in dem
er ein paar Wochen wegen einer Schlägerei
geſeſſen hatte, nach Hauſe kam, rief ſein
Vater rauh: „Für Dich iſt hier kein Platz
mehrt“ Da war er mit heißem Kopf und
wundem Herzen in den Wald geſtürmt.

dem breiten Fahrweg ſtieß er plötzlich
die braune Katſcha, ſeine luſtige Schulau

Skizze von Hertha Pohl.
kameradin von früher. Seit ſie des Peter
Sorben Weib geworden, hatte er ſie ge-
mieden Er war damals beim Militär und
wußte nicht mit welcher unbeſtimmten Angſt
im Herzen die Katharina dem dürren
Bahnſchloſſer zum Altar folgte. Jhr
Vater lag auf dem Siechbette, als der phleg-
matiſche Vierziger um ſie warb. „Katha-
rina,“ hatte er drohend geſagt, „Du biſt
eine leichtſinnige Fliege. Du brauchſt einen
ordentlichen Mann. Deshalb mußt Du den
Sorben nehmen. Du wirſt keine Not lei-
den, und er wird unſer verſchuldetes Haus
herausarbeiten. Jch hätte keine Ruhe im
Grabe, wenn ich Dich ſchutzlos zurücklaſſe.“
Des Kranken hohler Blick ſchien ſie zu durch
vohren. Da hatte ſie mit bebenden Lippen

„Jch werd's tun,“ geſtammeſt. Und ſie wurde
des Peter Sorden Weib un dient dem
nörgelnden, dürren Geſellen, der ihr Lachen
nicht hören kann, in ſtumpfem, anerzoge
nem Pflichtgefühl.

Nun ſtand die Katharina plötzlich in
ſeinem Weg und breitete die ſchlanken
Arme als lebendiges Hindernis aus: „O Du
Wißer Du!“ Und lachte ihr helles Lachen.
Sie ſah den hübſchen Burſchen, dem eine
dichte dionde Lockenfträhne verwegen in die
niedrige Stirn fiel, nichh ungern. Dann
ſaßen ſie im mooſigen Graſe. Der junge
Menſch erzählte ihr knapp und trocken von
einem üblen Empfang im Vaterhauſe. Nichts
verriet ihr, daß er litt. „Der Alte wartet,
daß ich ihn bettele. Da kann er lange war
ten. Jch komm' nicht um. Jm Winter mach
ich nach Berlin, jetzt iſt's hier ſchöner,“ ſagte
er in ſeiner abgebrochenen Sprechweiſe.

Kathrring hatte ſanft über ſeinen
Arm geſtr chen. „Du ſprichſt anders wie Du
denkſt, Jujek (Joſef). Du hängſt an der
Heimat, und Du gehörſt hierher. Bleibe
ruhig da. Jch weiß Rat. Du ſchläfft auf
unſerem Heuboden, denn ein Dach überm
Kopf mußt Du doch haben. Der Sorben
muß jeden Morgen um 255 Uhr zur Bahn.
Er ſchläft in der Giebelſtube, weil er ſo laut
ſchnarcht und mich damit aufweckt. Wenn
er runter iſt, kriechſt Du in ſein warmes
Neſt und ſchläfſt, ſo lange es Dir paßt.“

„Kaiſcha!“ Der ſchlanke Körper des
Burſchen hob ſich in ſchweren Atemzügen.
„Liebe Kaiſchal“

Die junge Frau ſprang leichtfüßig auf.
„Bild Dir nur keine Schwachheiten ein,
Jujek. Der lahmen Pietruſchken würde ich
auch helfen, wenn ſie in der Not ſteckte.“
Aber ſie legte beim Sprechen den dunkken
Kopf ſchief zurück und lachte ihr helles
Spottlachen.

Seitdem, es iſt Wochen her, hauſt der
Jujek auf dem Bodengelaß des Peter Sor-
ben. Am Tage durchſtreift er den Wald
und ſeine ſcharfen Augen muſtern die
ſchlanken Tannenſtämme. Plötzlich arbeitet
Säge und Axt, die er im Ruckſack verbor-
gen. Bald praſſelt der gefällte Baum zur
Erde. Der Jufek ſteht lauſchend im Unter
holz und lacht pfiffig. Am Abend ſchiebt er
mit dem ſtumpfnaſigen Stiefſohn der Kaiſcha
auf dem Handwagen die geſtohlenen Stämme
heim. Jn der Tüc des Holzſtalles ſteht die
junge Frau, die Laterne in der erhobenen
Hand und lacht ihn leichtſinnig an Jn der
Schürzentaſche klappert das Geld, das ihr
Mann zum „Holzeinkauf“ gegeben. Da
langt für eine neue Seidenbluſe. Der Ju
jek aber rückt verlegen lächelnd an ſeiner
Mütze „O Du luſtiger Bogel Dul“ Plötzlich
fährt er ſie rauh an: „Lach nicht. hörſt Du
iach nicht!“ Er ſtampft wild mit dem Fuß.
Die Kaiſcha hebt hochmütig den Kopf: „Jch
brauch Dein Holz nicht mehr, Jujekl“ Einen
Augenblick ſtutzt der Burſche, dann lenkt er
ſchlau ein: „Es gibt auch Haſen und Kar
nickels im Wald,.“ und zeigt die ſtarken
Zähne. Da lacht ſie

Die Gedanken eilen und vermehren die
Ungeduld des Wartenden. Er rüttelt in



Die Neue Welt. Jluſtriertes Unterhaktungsblatt.
m

Haustür. Jetzt endlich

im Schloß. Ein

nicht in den Wald, die
krank,“ ſagt er gähnend.

Jujek antwortet nichts. Er drängt
den Jungen beifeite und tritt in die Küche.

das Stöhnen deutlicher. Es
aus dem angrenzenden

Dort liegt ſie. Der Jujek lehnt
die Fenſterſcheibe und fährt

die Stirn. Dann haſcht
Hand nach den Fliegen,

die Glasfläche trippeln und zer
abweſend in den Handflächen.

„Jujek!“ Ein ſchwacher Ruf.
Mit drei Schritten iſt er im andern Zim

und ſteht ſtramm, wie beim Militär,
der Leidenden.

Der Katharina hängt der braune Kraus-
r den Bettrand bis faſt an die

Der iſt jetzt ihre einzige Schönheit.
Geſichtsfarbe iſt fahl, die Augen um

ſchattet, und die Augäpfel vom Fieber ſtark
gerötet. Der Atem jagt pfeifend. Sie ſtreckt

Hand aus und preßt ſie um das
des Mannes. Ein kindlich

Ausdruck verändert das blaſſe Ge
Schutzengel hat Dich geſchickt,

Der Sorben iſt dienſtlich drei Tage
verreiſt. Du wirſt mir helfen.“ Es klingt
ganz einfach und ſelbſtverſtändlich.

Der junge Menſch verbirgt unruhig
ſeinen Blick. „Jch werde die Pietruſchken
rufen oder die alte Margaret.“

„O, die beſtiehlt mich, und die Pietruſch
ken iſt falſch und macht mich im Dorf
ſchlecht Aber, wenn Du nicht willſt

Da atmet der Jujek tief auf: „Was ſoll
ich tun?“

„Einen kalten Umſchlag auf den Kopf
aah das tut gut.“ Sie ſtößt die Worte

angeſtrengt heraus „Gib jetzt dem Jungen
Brot dann mach Feuer ſtampf Kar
wffeln fürs Ferkel Aah!“ Sie wühlt
ſich zitternd in die Kiſſen.

Der Juſek tut alles und zwingt ſich zur
Geduld. Der Weiberkram liegt ihm nicht.

er beißt die Zähne zuſammen.
„Für Kaiſcha!“ Er zieht ſich die Stiefeln
ab, um den ſchweren Tritt zu dämpfen.
Und ſpäht zwiſchen aller ungewohnten
Arbeit nach dem Bett der Kranken.

Das Fieber ſteigt, als die Nacht kommt.
Vie ein ſchwarzer, rieſiger Vogel ſpannt ſie
die Fittiche erdrückend über die kleine Stube.

F

F

Der
junge Menſch hat die Hand über ihr Lager
auf den jenſeitigen Bettrand geftützt. Die

ſchreit aus ſeinem flackernden Blick.
2 Arzt, Kaiſcha? Jch nehme

ſieht lange und
Da zwingt es ihn

Dich küſſen hörſt Du ich muß
wenn ich nicht verrückt werden will.“

Ein mattes Lächeln zittert um die ſieber
riſſigen Lippen des jungen Weibes. Sie
hebt die Hand und fſtreicht leiſe über das
zuckende Haupt, das ſich vor ihr in die Kiſſen
wühlt. „Jujek!“ Ein füßer, ganz weicher
Hauch. „Du Dul!“

Da neigt ſie ſich ihm entgegen. „Nicht die
Lippen,“ flüſtert ſie ſcheu. „Du ſteckſt Dich
an.“

„Und wenn Dein Atem Gift und Tod iſt,
ich mußl“

Als er ſie läßt, liegt ein wehes, dulden
des Lächeln um den zuckenden Mund

Endlich graut der Morgen. Der Jufek
ſtarrt in die neblige Luft, in der die Blätter
der Bäume dunkel wie Silhouetten hängen.
Ein feiner, ſtetiger Regen tropft. Der junge
Menſch tritt ins Zimmer zurück, das das
kalte, fahle Zwielicht geſpenſtiſch erhellt.
Vorſichig beugt er ſich über das Bett der
Frau, die in unruhigem Halbſchlaf liegt.
Und ſchüttelt trübe den Kopf. Das iſt kein
guter Schlummer. Er weckt in plötzlichem
Entſchluß den Stiefſohn der Kaiſcha, der im
ſelben Zimmer ſchläft. „Jch muß zum Dok

Alle Bäume
Alle Bäume meiner Straße
Blühen jung und maienfriſch
Und die Sonne legt die blaſſe
Hand auf meinen Frbeitstiſch
Und blaßgolden geht ein Schimmer
Von ihr aus und ſchwebt und weht
Mild und leuchtend durch das Zimmer,
Bis es ganz im SGlanze ſteht.

Leo Heller.
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tor, Albert.
auf die Mutter auf.
wenn ſie's verlangt.“

Dann gleiret ſein Rad auf den ſchlüpf
rigen Waldwegen der nächſten Stadt zu.
Die kühle Luft erquickt ihn nach der ſchlaf

Mach Dich munter und paſſe
Gib ihr zu trinken,

loſen Nacht. Aber das dumpfe Hämmern
der Schlöfen vertreibt ſie nicht. Kein Menſch
kreuzt ſeinen Weg Nur ein Zug Raben
kreiſcht über den ſtillen Wipfeln.

Eine Stunde ſpäter iſt er auf dem Heim-
weg. Er atmet jetzt freier. Der Arzt hat
nach ſeinem Bericht geſagt: „Die Frau Sor
ben muß ich durchbringen, die hat eine kräf-
tige Natur.“ Er hat ſein baldiges Kom
men verſprochen.

Endlich die letzte Wegbiegung. Da ſteht
das weiße Haus. Der Regen plätſchert aus
der Dachrinne. Die bunten Geranien ſind
zuſammengeſchrumpft. Ein altes Weib mit
krummem Rücken füttert die Hühner auf
dem Hof. „Teufel! Hier iſt was vorgefallen.“
Der Jujek ſpringt ſchnell ab. Da legt ſich
eine Kinderhand auf ſeinen naſſen Joppen
ärmel: „Der Vater iſt drin, Jujek. Er iſt
eher zurückgekommen. Jch mußte gleich die
Pietruſchken holen, die macht jetzt alles.“

„Die macht alles,“ wiederholt verſteinert
der Burſche. Er reibt ſich mit dem Hand
rücken die Augen. Da iſt es wieder, das
fiockende rote Licht in der feuchten Luft,
das ihn ſchon auf dem Heimweg blendete.
Dann beſinnt er ſich. „Hier haft Du Medi
zin, der Doktor kommt noch. Wie wie
geht's?“

„BVeſſer, ſie ſchwitzt. Der Vater ſagt,
da wird ſie wieder geſund.

„Dann bin ich ja hier übrig,“ denkt der
Jujek. Und er geht. Keinen Blick wirſt er
nach dem Fenſter, an dem jetzt ein dürrer,
fahlblonder Mann ſitzt und zähe nachdenkt,
ob die Frau zur Kartoffelernte wieder auf
dem Damm iſt.

Bis zur ſinkenden Dämmerung verbirgt
fich der Jujek im Wald. Sich und ſein Weh.
Dann geht er ins untere Dorf. Langſam
die Feuerflocken tanzen flimmernd auf dem
naſſen Wieſenpfad und verwiſchen die Weg
wur. Und er iſt ſo müde. Endlich ſteht er
vor dem Vaterhaus. Eine Frau iſt vor der
Tür und wühlt mit dem Grabſcheit dem
Regenwaſſer und Schmutz einen Abzugs
graben die Mutter.

„Maria, hab ich mich erſchrocken!
Joſef! Wo willſte hin?“

„Herein! Jch bin krank Er taumelt
plötzlich und ſchlägt ſchwer gegen den Tür
rahmen.

Der Arzt, den er der kranken Katharina
holte, tritt am andern Morgen auch an ſein
Lager und ſchüttelt nach der Unterſuchung
ernſt den weißen Kopf. „Eine ſchwere
Lungenentzündung.“ Auf dem Hausgang
ſagt er zu der jammernden Mutter: „Holen
Sie den Pfarrer es iſt notwendig.“

„Warum weint Jhr, muß ich ſterben
fragt der Jujek die Schweſtern, die ſich in
den Ecken des kleinen Schlafraumes derum-
drücken. Sie antworten nichts. Aus ihren
aufgeriſſenen Blicken ſchreit das Grauen.
„Gut, gut,“ ſagt der Kranke ganz deutlich.
Dann ſinkt vr murmelnd in die ſteifen, bäu
riſchen Kiſſen zurück

Es iſt in der zweiten Nacht. Der Jujet
kennt die Seinen, die laut jammernd ſich
um ſein Lager drängen, nicht mehr. Das
Fieber glüht aus ſeinem flackernden Blick.
Er ſpricht davon, daß er in den Wald müſſe
und daß die Kaiſcha ſeine Axt verſteckt. Und
um die fünfte Morgenſtunde ſtirbt er einen
ſchweren Tod

Der

Der Kampf gegen Kälke
und Hitze.

Von Paul Anton.
Die Temperatur des menſchlichen Blutee

beträgt etwa 38,5 Grad nach Celſius. Man
könnte daher annehmen, daß man ſich am
wohlſten fühlen müſſe, wenn man von einer
Luft umgeben iſt, die dieſen Wärmegrad
hat. Dann brauchten wir nicht wie ein
Ofen unſere Umgebung zu heizen und da
bei Wärme abzugeben; es beſtünde auch
keine Gefahr daß unſer Blut auf eine un
angenehme Weiſe überhitzt würde. Aber
zu unſerem Wohlbefinden gehört eine wen
niedrigere Temperatur. Wie hoch ſie liegt,
iſt Geſchmackſache. Aber man wird im all
gemeinen ſagen dürfen, daß ſich die meiſten
bei etwa 14 Grad am wohlſten fühlen. Je
denfalls gibt es hier für jeden einen ge
wiſſen Betrag, deſſen Ueber- oder Unter
ſchreitung er unangenehm empfindet und
gegen den er ſich ſträubt. Daraus hat ſich
ein Kampf gegen Kälte und Wärme ent
ſponnen, der ſo alt iſt wie die Welt.

Vor allem hat man von jeher mit der
Kälte gerungen. Die ſich immer weiter aus
dreitende Bevölkerung hat ja die Menſchen
in Gegenden gedrängt, die ſo unwirttich
ſind, daß ſie beſſer unbewohnt geblieben
wären. Während man ſich an einem ſchö
nen Sommertag eine erkleckliche Sonnen
glut noch gefallen läßt, erſcheint das Frieren
als eine bittere Plage und man ſieht in
Froſt und Hunger zwei Geſchwiſter, die map
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gern zuſammen nennt. In dieſem Ringen
gegen die Kälte hat uns die Natur nicht
ohne Hilfsmittel gelaſſen. Eines von ihnen
iſt ſozuſagen ein automatiſches. Bei Froſt
beginnen wir zu zittern, und es laſſen die
Zähne wohl gar ein deutliches Klappern
vernehmen. rin liegt eine verſtändige
Abſicht. Der Techniker weiß, daß beim Ar
beiten einer jeden Maſchine Wärme erzeugt
wird. Sie iſt ihm im allgemeinen unwill-
kommen, weil ſie einen Verluſt bedeutet,
und weil ſie Schaden bringen kann. Laufen
doch die Lager heiß, wenn nicht Vorſorge
dagegen getroffen wird. Auch körperliche
Bewegung iſt mit Wärmeerzeugung ver
bunden. Das iſt eben

DHefen wieder lebendig wird. Wie lange
wird es ren, dis dieſe Wärmequelle er
ſchöpft iſt? Das iſt eine Doktorfrage. Jeden
falls braucht heut und morgen noch kein
Mangel einzutreten. Auch in China lagern
noch unermeßliche Kohlenſchätze.

Der alte, gemütliche Ofen iſt allerdings
etwas verdrängt worden. Die Technik hat
großzügige Zentralheizungen geſchaffen, die
mit heißem ſſerdampf und warmer Luft
arbeiten. Der Druck auf einen Hebel ge
nüat hier, um das Zimmer warm werden
zu laſſen. Ja, man kann automatiſch ar
beitende Vorrichtungen anwenden, die das
Regulieren ſelbſt auf das ſorgfältigſte be-

falls nicht immer er
wünſcht. Wer klagt
nicht darüber, wenn
angeſtrengte Geiſtes
arbeit ihm den Kopf
heiß macht? Dafür
empfinden wir es an
genehm, wenn wir
bei rüſtigem Ausſchrei
ten durch winterliche
Straßen warm werden.
Gewiß iſt dieles Er
wärmungsmittel nicht
gerade „vornehm“;
aber es hilſt.

Wohliger iſt die
Wärme, die uns in
einem gut durchheizten
Zimmer umßibt, zu
mal wenn Schnee und
Winterſturm draußen
den Gedanken um ſo
reizvoller erſcheinen
laſſen, daß wir nicht
zu frieren brauchen.
Schon in den Urzeiten
der Menſchheit hat
man ſich um das lo-
dernde Feuer geſezzt,
wenn man ſror. Ueber-
haupt hat mit dem
Entfachen der Lohe
die Kultur eingeſetzt.
Nach einer ſinnigen
Sage der Griechen
wurde Prometheus,
der den Sterblichen das
Zeuer geſchenkt hatte,
von den Göttern zur
Strafe an einen Felien
im Kaukaſus geſchmie-
det. Denn die Sterb-
lichen waren durch
ihn ſo reich geworden,
daß die Himmliſchen
deren geiſtige Kon
kurrenz fürchten muß-
ten. Aber zunächſt war
es wohl nur der Kampf
gegen die leidige Kälte,
der mittels der
Flamme ausgefochten wurde. Was für kul-
turelle Werte wir heute mit Feuersgluten
ſchaffen, ahnte man in den alten Zeiten ja
nicht. Jetzt iſt die Heiztechnik auf das beſte
entwickelt. Wo, wie in Rußland, noch weite
Flächen mit reichen Holzbeſtänden zum Ab
bau einladen, praſſelt im Ofen die Glut der
kienigen Scheite, die keinen häßlichen Dunſt
entwickelt. Jm übrigen muß die Kohle
Wärme ſpenden, und der Großſtädter kennt
kaum eine andere Quelle, aus der er jene
Temperaturen ſchöpft, die ihm Behagen ge
währen. Tuch die „ſchwarzen u
ſind pflanzüche Produkte. Die
verrät dies dem unbewaffneten J
dings kaum. Aber dünne Schliffe, man
mit Salpeterſäure behandelt hat,
ich bei Anwendung eines Vergr
laſes pflanzlichen Zellenbau erken
onne hat letztlich mit ihrer beleben

Kraft auch d'e ſchwarzen Kohlenflöze geboa
Und ſeit ungezählten Jahrtauſenden auf
geſpeicherte Sonnenglut iſt es. die in unſern

en deut

ws
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Potter: Tieridyll.

ſorgen. Was würde ein Prometheus zu ſol
cher Heiztechnik geſagt haben?

Aber ein tüchtiger Kaufmann ſucht nicht
nur ſeine Kapitalien zu vermehren, ſondern
er ſinnt auch, wie er die Unkoſten, die leidi-
gen Speſen verringern könne. So muß
auch im Kampf gegen die Kälte gewirtſchaf
tet werden Oft iſt es gar nicht nötig, be
ſondere Wärmequellen aufzuſuchen. Es ge
nügt ſchon, wenn die Wärmeabgabe eines
Körpers verringert wird. Dazu hat die
Ratur den Tieren Felle und Federn ge
liefert, während beim Menſchen die Be

gen dieſeuns ohneS ſind wir jedoch in gewiſſer Weiſe zum

Tieriſchen zurückgekehrt. Denn wir gebrau
en zum Schutz gegen die Unbikden der
tterung Felle, Federn, Wolle und der

gleichen, wie ſie das Tier auf eine natür
liche Weiſe ſchützen. „Schlechte Wärme-

lautet hier überall die Loſung. Da-
zu gehören auch Holz, Stroh, Luftſchichten

hält,

r gei nicht
er

h
npparat freilich nicht werden. 2. möge

darauf aufmerkſam werman ſich zur C 8
ſehr einfacher bedienen kann.

7Man ſ heiße Gefäß in einige
Bogen Zeitun ein e

en möchte.
Dewar eine inter
eſſante Fiaſche kon
ſtruiert, die zum Auf
bewahren flüſſiger Luft
dient, deren Tempe-
ratur etwa 100 Grad
unter dem Gefrier-
punki des Waſſers liegt.

Es iſt ein birnen-
förmiges, doppelwon-
diges Glasgefäß. Der
Zwiſchenraum zwiſchen
beiden Wänden iſt luſt
leer gemecht, denn
ein ſolches „Vakuum“
iſt ein überaus ſchlechter
Wärmeleiter. Bevor
je och die Luft aus
gepumpt wird, bringi
man ein Tröpfſchen
Queckſilber hinein. Die
ſes ve dunſtet und jüllt
den Zwiſchentaum zu-
nächit mit Queckſilber-
dämpfen an. Erſolgt
dann eine Adkühlung,
ſo ſchlägt ſich das
Metall als Piegelnde
Maße an den Glas-
wänden nieder. Und

wenn nun doch ein Wärmeſtrahl den leeren
Raum zu durchdringen droht, ſo wird er
ſofort von der ſpiegeind en Mauer zurück

geworfen, wie es den i derKerze ergeht, die ihr ver einem
Spiegel leuchten läſzt.

Auch im Kampf gegen GEfſige Hide vat
die Natur uns eine teſchen R. Das
Ausbrechen des Sch 3 4 wicht ehe
angenehm. Aber es verenlaßt chne ange
nehme Kühlung, die fretlich wicht ſekden mit

wird. T Ver
dunften wird Wärme voerbraucht“, beliehrt

dunſtung herbetfüh
meter unter 0 Grad herab. Und ein Gemiſch
aus feſtem Kohlenaxyd und Aether kühlt ſich
beim Verduniten ſogar blos auf 100 Grad
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Kälte ab. Wie erfriſchend wirkt doch ein

2 wenn er verhältnismäßigt a Schichen hin
weg, die ſich bereits mit Verdunſtungsdämp
2 ſo ſtark angereichert haben, daß ihnen

e Friſche der Empfänglichkeit fehlt; er
bringt Friſchluſt e gierig neuen
Dampf aufſaugt. 7 beruhen auch die
angenehmen Wirkungen der Ventilatoren.

Am großzügigſten wird die Wirkung der
Verdunſtung in den neuzeitlichen Kältema

an,
uf

inen ausgenutßt. ier werden etwa
mmoniak, ſchweflige Säure oder Kohlen

ſäure durch eine Luftpumpe zuſammen
eßt, dann einer Kühlſchlange verfang und uf zum Verdampfen ge

ſich eine ſehr niedrige Tem
peratur entwickelt, die ſich einer Salzlöſung
mitteilt, die nun als „Kälteträger“ dorthin

eitet werden kann, wo man eine Abküh-
ng wünſcht. Zum Betriebe ſolcher Ma

ſchinen wird natürlich Kraft gebraucht, und
es iſt ein eigentümliches Spiel, daß die
Wärme, die die nötige Dampfmaſchine an
treibt, die Mutter entſtehender Kälte wird.

Freilich werden derartige Anlagen noch
wenig zur Abkühlung überhitzter Zimmer
ausgewertet. Brauereien und Kühlhäuſer
machen ſie ſich vorerſt allein zunutze. Viel-
leicht ſchenkt uns die Technik noch eine Vor
richtung, die automatiſch auch dafür ſorgt,
daß uns im Sommer die Hitze nicht plagt.

Braunkohle.
Von Karl Hermann.

In Mitteldeutſchland, Niederſchleſien,
Sachſen, bis nach Böhmen hinein, 4 das
Brennmaterial der Induſtrie die Braun-
kohle, die in Form der Briketts auch für
Haushaltungen den am meiſten gebrauchten
Heizſtoff darſtellt. Obwohl ſie roh in ihrer
erdigen, feuchten Beſchaffenheit gegenüber
der feſten, kompakten und reinen Stein-
kohle unſtreitig ein geringwertigeres Brenn
material bildet, genügt ſie doch zur Heizung
der Dampfkeſſel, wenn deſe mit geeigneten
Feuerungen ausgerüſtet ſind: Ausſchlag-
gebend iſt dabei der durch die mäßige En--
fernung der Gruben bedingte niedrigere
Preis der Braunkohle. Die koloſſale Nach
frage hat im letzten Jahrzehnt dazu geführt,
daß immer neue Braunkohlenfelder erſchloſ
ſen und die Gewinnungsmethoden ſelbſt auf
ganz andere techniſche Grundlagen geſtellt
wurden, als ehedem.

Damit wir uns beſſer in dieſe Dinge hin
eindenken kknnen, ſei vorausgeſchickt, daß die
Brannkohle nicht in der großen Tiefe lagert
wie die Stemfohle, zu deren Erreichung un
bedingt Schächte in das Erdinnere nieder
getrieben werden müſſen. Die Flöze der
Braunkohle befinden ſich höher. An verſchie
denen Punften bei Leipzig und Halle ſind
zwar zu ihrer Förderung ebenfalls Schächte
nötig, die aber bei wei.em nicht jene Tiefe
haben. wie die im Ruhrrevier oder Ober
ſchleſien. Jw Bitterfelder und Niederlau-
ſitzer Revier dagegen kommen die Flöze noch
höher an die Erdoberfläche heran. Sie er
ſcheinen 8 dis 16 Meter unter Flur; es
exiſtieren aber einzelne Orte, wo man nur
ein Loch von 2 Meer zu graben brauchte,

und ger in
äberiagerube eich weggeſchafft und in
ve. Grude das Kodhlenflöz abardeitet.

den Betried eines Schachts hat
man ſo manches gehört und doch verblaßt
die lebhafteſte Vorſtellung ſobald man ſelbſt
einmal die Reiſe ins Finſtere antritt. Sie
beginnt oben im Jnnern eines Gebäudes,
durch deſſen Dach das Gerüſt aus Eiſenfach

werk hinausgeht, das ſich von unten an ſenk
recht über den Schacht erhebt. Es trägt oben
die Seilſcheiben, zwei Räder mit Rille in
ihrem Umfang, durch die das Drahtſeil der
beiden Förderkörbe herabführt. Der alter-
tümliche Ausdruck bezeichnet zwei Laſten
aufzüge, die in der Auszimmerung des
Schach:s auf und nieder gleiten. Wenn der
eine unten hält, ſteht indes der andere oben.
Jm Förderkorb oder an Leitern begibt man
ſich hinab. Raſch verſchwindet der Lichtſchein
der Schachthalle, immer kleiner wird die
obere Schachtmündung, immer dicher die
Dunkelheit. Wäre nicht das Balkengefüge
der Schachtzimmerung mit den dicken Eiſen
rohren und elektriſchen Kabeln, dann könnte
man meinen, im Jnnern eines großen Ka
mins zu ſein, der ſich höher und höher
türmt. Unen ſtehen wir endlich in der aus
gemauerten Hauptſtrecke, wo eine Reihe der
viereckigen Kohlenwagen auf dem ſchmalen
Grubengleis der Aufwärtsförderung harrt.
Noch iſt es trocken, was man in der
Kelleratmoſphäre trocken nennt aber bald
lernen wir den ſchlimmſten Feind des
Braemkohlenbergmanns kennen, das über-
all eindringende Waſſer. Weiter hinten, wo
ſich die verſchiedenen abgezweigten Gänge
„vor Ort“ etwas weiten und wo die ganze
Schicht über gehackt und gezimmert, gewühlt
und geſchaufelt wird, dort trifft man bis
weilen Stellen im beſtändigen Triefen und
Tropfen. Hier können die Leute nur in
Waſſerſtiefeln, Oelzeug und Südweſter ar-
beiten. Wenn man an anderen Punkten
beim Schein der Azetylenlampen im Trock
nen abbaut, ſo iſt es das Verdienſt berg
männiſcher Geſchicklichkeit, getroffene Waſſer
adern vorher abzuleiten. Dennoch: Waſſer
und wieder Waſſer. Seitwärts iſt ein größe
rer Raum ausgemauert, aus dem ein inten-
ſives Maſchinengeräuſch tönt, ein brummen-
des Sauſen, mit ſingendem Laut vermiſcht.
Hier ſtehen die großen Zentrifugalpumpen,
von je einem gewaltigen Elektromotor an
getrieben Sie ſchaffen oftmals gewaltige
Mengen Waſſer aus dem Sumpf des
Schachts empor.

Unaufhörlich draußen vor Ort das Po-
chen und Mühen das Schieben und Wer-
fen der Wagen, Kohle nach vorn, Kohle
hinauf

Techniſch geſtaltet ſich der Betrieb im
Tagebau weſentlich anders. Was man ſonſt
mit dem Niedertreiben des Schachts be
zweck:e, erzielt man da durch dauernde Erd
arbeiten. Ackerboden, Sand, Steine, Ton,
alles, was über dem Flöz lagert. wird bei
ſeite gebracht zunächſt auf „die Kippe“, den
Abladeplatz, der immer weiter anwächſt, oft
auch ſtänd'g höher wird, wenn man mit
dem Erdreich nicht ſtillgelegte Grubenteile
zuſchüttet. Zwei Hälften unterſcheidet man
daher im Betrieb des Tagebaus, die Ab
raum- und die eigentliche Grubenarbeit.
Früher gab man ſich bei beiden mit Hand
arbeit zufrieden, mit Schippe, Hacke und
Feldbahn. Heute unterſcheidet ſich gerade
der Tagebau vor dem Tiefbau durch eine
großzügige Maſchinen wirtſchaft.
Das Abgraben der Erde beſorgt ein Trocken
bagger, ein fahrendes eiſernes Gebäude, eine
jener Rieſenmaſchinen, die oft ein paar
Hundert Pferdekräftie zur Bewegung der
Becherkette entwickeln. Auf Schienen rollt
der Bagger langſam in der ganzen Länge
der Böſchung über dem Flöz hin, nachdem
der Zug der Grubenwagen unter der por
talähnſich gebauten Einſchüttanlage vorge-
fahren iſt. Während die Becherkette die Bö
ſchung abſchürft, poltert oben Erde und Kies
in die Wagen, Kubikmeter in Minuten.
Raſch füllt ſich ein Wagen nach dem andern
Bald iſt der ganze Zug beladen, ein beder

kommt aus jahrmillionenlanger Ruhe das
Flöz zum Vorſchein, ein ſchwarzbrauner,

Block, der ſich allmählich größer
e

Zwiſchen dem Brummen und Klappern
des Baggers, dem Pfeifen der Lokomotiven
und dem zeitweiligen Dröhnen der Geſteins«
ſprengſchüſſe dringt von unten ein gleichförmig raſſelnder Ton herauf. Er ſtammt
von der Kettenbahn, die heute in jedem
Tagebau übliche Förderanlage. Auf der
doppelgleiſigen Grubenbahn gehen in faſt
regelmäßigen Abſtänden die einzelnen Koh
lenwagen und hängen mit einem oberen
kleinen Einſchnitt in den Gliedern einer
Kett2e, die ſich, maſchinell angetrieben, end-
los bewegt und auf dem einen Gleis konti-
nuierlich alle vollen Wagen nach vorn, auf
dem anderen alle leeren Wagen zurück
bringt. Ununterbrochen werden ſie wieder
gefüllt, und zwar beſorgt auch das ein Bag-
ger. Entweder verwendet man Löffelbagger,
die, kranartig konſtruiert, periodiſch ab
graben, oder Kettenbagger mit kontinuier
lichem Betrieb. Die letzteren gewähren den
Vorteil, daß man von der Grubenſohle aus
die Baggerung entweder am Flöz herab-
leiten oder mit anderer Bauart tiefer ge
lagerte Kohle hinaufholen kann. So dehnt

ſich die ſchwarze Mulde mit der Zeit mäch-
tig aus. An manchen Stellen ſchimmern
ſchon die hellen Sandhügel des leeren Grun-
des hindurch. Unter dem Bagger laden ſich
die Wagen geſchwind, fahren unter der Ketre
allein nach vorn, werden von Hand um
gelenkt und ſteigen dann auf dem ſchrägen
Gleis der ſchiefen Ebene zur Verladebühne
empor, um maſchinell in Bunker und Eiſen
bahnwagen entleert zu werden, mit denen
die Kohle ihren Weg zum Verwendungsort
antritt.

Den Tagebau mag das Fehlen düſterer
Tiefe weniger unheimlich machen; ſieht man
doch bisweilen in alten Gruben Teiche mit
Schilf und Fiſchen, die Pumpenhäuſer und
Maſchinenbuden von kleinen Gärten ge-
ſchmückt. Jn der modernen intenſiven Ma-
ſchinenwirtſchaft, wo tagtäglich neugebaut
und ebenſo geſchwind wieder abgebrochen
wird, iſt freilich ken Platz dafür. Jm Win
ter verſchwinden ſolche Reize überhaupt
gänzlich, dafür tritt die ganze Rauheit des
Bergwerks um ſo draſtiſcher hervor. Be
ſonders in den Schichten während eiſiger
Nächte, wo die Arbeit in der Grube und
auf den Kippplätzen ſchrecklich wird.

Räkſel Aufgaben
Aenderungsrätſel,

Mit B liebt mich recht oft die Maid,
Mit 7 dien' ich als Zeitvertreik,
Mit H führ ich Arbeitsgerät,
Mit 8 durch mich der Weg oft geht,
Mit I durchfurcht mich tief der Pflug,
Mit R mich an Gefäßen ſuch,
Mit V ſtellt mich der Maurer hin,
Nun rate du, was ich wohl vin!

Silbenrätſel.
Aus den Silben g ad ab al ber di e e fu haug

hoch her i laſch na na nau s ram ſes ſ ſt tan te ke
ten zeit bilde man 11 Worte folgender Bedeutung:
1. Söttin. 2. Berg. 3. Getränk. 4. Aeghptiſcher
König. 5. Verwandte. 6. Feſt. 7. Deutſche
Stadt. 8. Türkiſcher Staatsmanx. 9. Tier.
10. Finniſche Stadt. 11. Blume. Sind die Worte
richtig gefunden, ſo nennen die Anfangs und
Endbuchſtaben, abwechſelnd geleſen, emnen Zeit
abſchnitt.

Anfſſchſnug ded Raudrätfels.
R, Fee, Innig, Redele, Gartendan, Sehemel,

Tarif. Af, A: Wfingſtausfluege.
Rxſlöfang des Subeurätſers.

Paria SEli Tonga GanhmedEimer Sago Disrageli Amſel
Dante Rephiſto Karzer Achat Jrene:
Partertag ber Sozialdemokratie,
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